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D•. A;:rn;~er Zustand muß beendet werden "\~:{,'3r· 
Ein Beitrag zu der Frage „Ist die Rückgewinnung unserer Ostgebiete wirklich erreichbar?" - Das Heimatrecht ist unsere W~!et'-· ~:„ 

In dem Artikel der September-Nr. des „Heimatbriefes" „Ist 
die Wiedervereinigung wirklich erreichbar?" heißt es u. a.: 
„Wir müssen unsere westlichen Freunde in Fragen der Wie­
dervereinigung an Erfindungsgabe übertreffen." Ich glaube, 
hierzu gehört auch, daß wir die ö ff e n tl i c h e M ein u n g 
in Washington, London, Paris und in der ganzen Welt durch 
Presse, Rundfunk und Begegnungen noch mehr als bisher auf 
diesen barbarischen Zustand aufmerksam machen. Darüber 
hinaus müssen wir den einzelnen Menschen dieser Völker im­
mer wieder die Frage stellen, wie sie eine gewaltsame Tei­
lung ihrer Hauptstadt durch eine Mauer und ihres Landes 
durch Stacheldraht und Minenfelder hinnehmen würden. Ihre 
Antwort lautet sicher zu 99,2 Prozent: Dieser Zustand 
muß b e e n d et w erd e n ! Eine tatsächliche Herstellung 
dieser normalen Verhältnisse ist aber erst möglich, wenn unser 
eigenes Wollen und das der freien Welt entschlossener als bis­
her hinter der g e m eins a m e n F o r de r u n g auf Wieder­
vereinigung steht. Nur dieser solidarischen Machtdemonstra­
tion werden sich Moskau und die Satelliten beugen und dem 
deutschen Volk das Recht auf Selbstbestimmung zugestehen. 
Zusätzliche Ermahnungen und Aufforderungen vor der UNO 
können die Russen auf die Dauer nicht ignorieren, wenn 
sie im Kreis der Völker noch ernst genommen werden wollen. 
Die Erreichung dieses Wiedervereinigungszieles erfordert aber 
eine intensivere Arbeit als bisher. Nur dann wird sich das 
alte Sprichwort bewahrheiten: Durch Fleiß zum Preis! 

Die anschließende Arbeit muß sich dann auf die friedliche 
Eroberung der deutschen Ostgebiete, unserer ehemaligen Hei­
mat, erstrecken. Die Frage: Ist die R ü c k gewinn u n g 
unserer 0 s t gebiete wirklich erreichbar? kann mit ei­
nem klaren Ja beantwortet werden. Dieses Ja soll nun an den 
geschichtlichen Tatsachen und völkerrechtlichen Gesetzen 
näher erläutert werden, und zwar nicht vom Standpunkt der 
hochbezahlten Kolumnisten Bluhm, Golo Mann, v. Paczenski, 
Neven duMont, Haffner, Birnbaum, Wilke u. a., sondern vom 
gesunden Natur- und Rechts e n m p finden j e des He i­
m a t vertriebenen, jedes Deutschen und jedes Weltbür­
gers. Dieses soll in der Weise geschehen, daß die unsinnigen 
Behauptungen der genannten Verzichtpolitiker zitiert und an­
schließend richtiggestellt werden. 

Die Meinung Bluhms 
Georg Bluhm meint, daß Deutschland nichts anderes übrig 

bleiben werde, als - je früher, desto besser - die 0 d er -
Neiße - Linie anzuerkennen. Nach seiner Kenntnis lebten 
schon 1960 in den jetzigen polnisch verwalteten, ehemals deut­
schen Gebieten nahezu so viele Mehschen wie 1939, nämlich 
8,85 Millionen gegen 9,62 Millionen. Von den ca. 9 Millionen 
seien schon mehr als ein Drittel dort geboren oder aufge­
wachsen. Diese vollzogene Tatsache könne kein rechtlicher An­
spruch mehr aus der Welt schaffen. Bluhm rechtfertigt mit 
dieser primitiven Meinung also ein zwanzigjähriges polnisches 
Unrechtsauftreten in diesen d e u t s c h e n Geb i e t e n und 
verleugnet wider besseres Wissen eine ca. s i e b e n h u n -
d e r t j ä h r i g e d e u t s c h e G e s c h i c h t e. Ein feiner 
Historiker und Rechtslehrer! 

Ebenso unwahr und unrealistisch sind seine angegebenen 
Zahlen über die jetzt dort lebenden Menschen. Nach uns vor­
liegenden genauen Bevölkerungszahlen mußten aus dem von 
den Russen annektierten polnischen Gebiet etwa 1,8 Millionen 
Polen gehen, welche in unserem Raum angesiedelt wurden. 
Dazu sollen nach Golo Mann noch 2,2 Millionen aus dem pol­
nischen Kernland hinzugekommen sein. Somit wurde unser 
Gebiet bis 1954 also mit etwa 4,0 Millionen Polen neu besetzt. 
Nach internationalen Unterlagen über das Wachstum der Erd­
bevölkerung haben sich diese 4,0 Millionen Ansiedler 
höchstens um 1,3 Millionen Menschen vermehrt, so daß dort 
heute nur ca. 5,3 und nicht etwa 9,0 Millionen Menschen leben. 

Die alte Heimat heute 

Diese Aufnahme wurde im Juni 1964 gemacht. 
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Diese Zahl entspricht auch den Berichten der westdeutschen 
Heimatbesucher, welche in jüngster Zeit feststellten, daß noch 
große Gebiete verwüstet und bereits verwaldet sind, 
und die Dörfer und Städte erst wieder zu ca. 60 Prozent be­
wohnt werden. Dieses ist die Wahrheit und nicht Bluhms Dar­
stellung! 

Die Deutung Golo Manns 
Golo Mann meint im „Stern", Heft Nr. 28, 12. Juli 1964: 

„Hätten wir Deutschen das S e 1 b s t b e s t im m u n g s r e c h t 
der V ö 1 k er unseren östlichen Nachbarn eingeräumt, als wir 
übermächtig waren, dann könnten wir heute einen guten An­
spruch darauf erheben." Nach dieser Meinung bestand das 
ganze deutsche Volk von 1933 bis 1945 nur aus Nazis. Was für 
ein Unsinn! Schon vor Beginn des Krieges warnte der deut­
sche Generalstab Hitler und seine Anhänger vor ihm. Beim 
Ausbruch fehlte jegliche Begeisterung von 1914. Der passive 
Widerstand trat also offensichtlich zutage. Golo Mann sagte 
weiter: „Verglichen mit der deutschen Herrschaft war selbst 
die stalinistische Herrschaft in Polen ein paradiesischer Zu­
stand." Mit dieser Behauptung spricht er die Russen frei von 
dem M a s s e n g r a b f u n d in Katyn und von dem untätigen 
Zusehen an der Weichsel beim Warschauer Aufstand. Daß 
viel Deutsche die Methoden der Nazis bereits im Kriege ver­
urteilt haben und heute in der Bundesrepublik durch Wieder­
gutmachung im materiellen Sinne sühnen, scheint Herr Golo 
Mann nicht zu wissen. Was sich die Polen und Russen im Mai 
1945 und danach an w eh r 1 o s e n d e u t s c h e n M e n -
s c h e n und besonders an unseren Frauen in Ost- und Mittel­
deutschland leisteten, grenzt ebenso an die Taten in den KZs. 
Auch andere Völker, z. B. die Engländer und Franzosen, ha­
ben in jeder Kriegszeit mindestens die g 1 eiche Sc h u 1 d 
auf s i c h g e 1 a d e n wie die Deutschen. Die Bombardierun­
gen industriefreier deutscher Städte durch die Engländer und 
Amerikaner bei völliger Luftbeherrschung im letzten Krieg 
zeugen auch von k e i n e r h u m a n e n K r i e g s führ u n g ! 
Es liegt mir fern, alte Wunden erneut aufzureißen; doch müs­
sen wir uns gegen die bewußt wiederholten Angriffe des Aus­
landes, vor allem gegen die unserer Linksintellektuellen zeit­
weise wehren, um dem deutschen Volk die alleinige Schuld an 
diesem Unglück zu nehmen. Bekanntlich bessern sich Verbre­
cher nur, wenn man sie nicht immer an ihre Schuld erinnert, 
sondern über sie endlich mal schweigt! In dem Sinne einer 
Mitschuld denkt „Gott sei Dank" auch der Redakteur einer 
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polnischen katholischen Zeitung, welcher im Oktober 1960 in 
einer Antwort auf die Predigt von Kardinal D ö p f n e r 
schrieb: „Wir wissen, daß in menschlichen Beziehungen Schuld 
niemals einseitig ist." 

Wenn Golo Mann weiter schreibt: „Tatsächlich ist das pol­
nische Staatsgebiet heute immer noch u m e i n F ü n f t e 1 
k 1 einer, als es vor 1939 war", so vergißt er, daß die Polen 
den Russen schon 1920 mehr L a n d r a u b t e n, als ihnen 

·volkstumsmäßig zustand. Von den fast 12 Millionen Einwoh­
nern der polnischen OsTgebiete bis 1939 waren höchstens drei 
Millionen polnische Bürger. Diese Minorität beherrschte also 
von 1920 bis 1939 Litauer, Weißrussen und Ukrainer. Was für 
ein u n trag b a r er Zustand! Der polnische Nationalis­
mus zur Großmannssucht wurde 1945 nicht mehr an der öst­
lichen, sondern an der westlichen Grenze erneut praktiziert, 
indem sich die Polen gewaltsam urdeutsch e Gebiete 
a n e i g n e t e n, zu denen sie nach ihrer Bevölkerungszahl 
keineswegs berechtigt waren und sind. So würden im polni­
schen Restkerngebiet ohne deutsche Provinzen heute nur etwa 
90 Menschen auf dem Quadratkilometer zu leben haben, wäh­
rend in der gegenwärtigen Bundesrepublik zur Zeit 214 Men­
schen leben müssen. Wie die Polen diesen u n b er echt i g­
t e n Raub vor der Geschichte mit gutem Gewissen rechtferti­
gen wollen, verstehe ich nicht! Ihre lapidaren Erklärungen, es 
handele sich bei den ostdeutschen Gauen um urpolnische Pro­
vinzen, lassen sich dadurch entkräften, daß, bevor es überhaupt 
einen polnischen Staat gab, schon ostgotische, d. h. g e r m a -
n i s c h e V o 1 k s s t ä m m e, hier und noch östlich unserer 
Gebiete lebten und arbeiteten. Erst später drangen die Slaven 
nach Westen vor und versuchten urdeutsche Provinzen zu polo­
nisieren, was ihnen der Deutsche Ritterorden vereitelte. Nur 
auf diesem Wege kamen wir zu diesem deutschen Land, und 
jede andere Darstellung ist eine Fälschung der Geschichte! 

Die Ansicht Haffners 
Der Deutschland-Beglücker Haffner meinte in einer kürz­

lichen Fernsehsendung, daß die Bundesrepublik schon aus 
A r b e i t s k r äf t e m a n g e 1 auf die ostdeutschen Gebiete 
verzichten sollte. Welch eine Zumutung, die nur ein Nichtbe­
troffener empfehlen kann. Herr Haffner, wir haben in der 
Bundesrepublik noch über 1,2 Millionen 1 an d wir t s c h a f t-
1 ich e K ü mm erb et riebe, die bei der Inbesitznahme 
unserer Gebiete aufgestockt und lebensfähig gemacht werden 
könnten. Viele zweit- und drittgeborene westelbische Bauern­
söhne möchten gern in ihrem Beruf arbeiten, wenn sie nur die 
Möglichkeit hätten. Die ca. eine Million aus 1 ä n d i s c h e 
Arbeitskräfte und viele Deutsche verlieren infolge der 
fortschreitenden Automation in absehbarer Zeit ihren Ar­
beitsplatz, und die noch schaffenden und nichtarbeitenden 
Menschen sind dann schon aus gesundheitlichen Gründen zur 
kleinen Betätigung auf dem Lande verurteilt. Ihre Vogel­
strauß-Politik behalten Sie bitte für sich! 

Unser Standpunkt 
Nach diesen geschichtlichen und rechtlichen Ausführungen 

dürfte verstanden worden sein, daß für jeden Heimatvertrie­
benen und klar denkenden Deutschen die Rückgewinnung un­
serer Ostgebiete wirklich erreichbar ist! Von 
dieser Rechtslage her fordern wir Heimatvertriebenen und 
Deutschen die Rückgabe dieser deutschen Gaue. Die dort 
lebenden Polen werden nach unserem feierlich abgegebenen 
Versprechen nicht mit ein paar Habseligkeiten vertrieben, 
sondern mit ihrem inzwischen erworbenen Vermögen ohne 
F u r c h t u n d R a c h e a u s g e s i e d e 1 t. Sie können auf 
die ostdeutsche Großzügigkeit vertrauen, die schon so oft in 
der deutschen Geschichte bewiesen wurde, z. B. bei der An­
siedlung westelbischer Landwirte oder bei der Einstellung 
westdeutscher Beamten in unserer Heimat. Für die weichen­
den Polen haben die Russen ein Fünftel des annektierten pol­
nischen Raumes herzugeben. Sie werden sich im Osten in nicht 
zu ferner Zeit zu weiteren Landab gab e n an die Chi -
n es e n bequemen müssen. Diese sollten wir in ihrem An­
liegen mehr als bisher unterstützen, weil es ja nicht gottge­
wollt sein kann, daß viele Chinesen wegen Bodenmangels 
hungern, während die Russen den k a u m g e n u t z t e n 
Raum Si b i r i e n s weiter beanspruchen und notfalls durch 
einen Krieg verteidigen wollen. 

:Eine künftige friedliche Weltordnung setzt in naher 
Zukunft sowieso voraus, daß man zu Grenzverschie­
bungen zwischen dicht und schwach besiedelten Ländern 
kommen muß. Nutzen wir die Stunde bald, um den 
Menschen und Völkern weitere Kriege zu ersparen! 

Niemals Verzicht 
Auf ihr Heimatrecht werden die in der Bundesrepu­

blik lebenden Sudetendeutschen nie verzichten, erklärte Bun­
desverkehrsminister S e e b oh m bei einem Treffen in Osna­
brück. 

im Oktober 1964 

Heimatliebe und He:imatopfer 

Das Wichtigste ist- ohne Frage!-, 
Daß allen Dank man heute sage, 
Die spendeten fürs Heimathaus. 
Man tuts mit freudigem Applaus! 
Bewundernswert, was mancher gibt; 
Man spürt, wie er die Heimat liebt. 
Das Beispiel sollte Dich bewegen, 
Auch D e i n e Spende aufzugeben. 
Nun sei so lieb (sei nur nicht hart!) 
Und faff' Dich auf zu diesem Start! 
Zahl' eine Mark im Monat ein! 
Der Vorschlag müßt' erfüllbar sein. 
Rein rechnerisch wird festgestellt: 
Zwölf Mark im Jahr ist- manchmal! - Geld. 
Dieselbe Summe, viergeteilt, 
- Durch zwei auch, weils durchaus nicht eilt -
Vermindert übe::-weisungsqual; 
Am Ende wirds die gleiche Zahl. - -
Exempel läßt sich variieren 
Nach oben hin, tu' es probieren! 
Bedenke, wenn was in Dir nagt, 
Daß man auch mal ein Opfer wagt. 
Es kommt jetzt wirklich darauf an, 
Daß mitmacht, wer nur irgend kann. 
Man sage nicht: „Ach, die paar Mark 
Zu überweisen, ist ja Quark!" 
Nicht Du allein, so denken hundert. 
(Darüber bist Du selbst verwundert.) 
Die Sache schleunigst auszubügeln, 
Wird Deinen Eifer nun beflügeln. 
In diesem ganz besondren Falle 
Erwarten wir: Jetzt kommen alle! Go. 

Verein Deutsch Kroner Heimathaus e. V., 4509 Bad Essen. 
Postscheckkonto 2012 30 beim Postscheckamt Hannover oder 
Girokonto 2002 bei der Kreissparkasse Wittlage, Zweigstelle 
Bad Essen. 

Merhr als 70 v. H. zur Heimkehr bereit 
Eine Repräsentativumfrage des Wickert - Meinungsfor­

schungsinstituts in Tübingen unter den Heimatvertriebenen 
ergab, daß 69 v. H. der o s t v e r t r i e b e n e n M ä n n e r in 
ihre Heimat zurückkehren würden, falls die Möglichkeit hier­
zu eröffnet würde. Bei den heimatvertriebenen Frauen war 
der Prozentsatz der Heimkehrwilligen noch wes e n t 1 ich 
höher, so daß der Anteil der zur Heimkehr bereiten Vertrie­
benen weit über 70 v. H. liegt. 99 v. H. der befragten Heimat­
vertriebenen sind, den Ermittlungen des Instituts zufolge, der 
Ansicht, daß eine Rückkehr in die Heimat ausschließlich auf 
f r i e d 1 i c h e m W e g e a n g e s t r e b t werden solle. 

Durch die neuen Umfrageergebnisse wurden die Resultate 
früherer Repräsentativbefragungen bestätigt, die u. a. das 
EMNID-Institut in Bielefeld vorgenommen hat. Jede Befra­
gung ergab, daß weit mehr als 60 v. H. der Vertriebenen in 
ihre Heimat zurückkehren würden, falls diese nicht 
unter kommunistischer Herrschaft stünde. 

In einer speziellen Befragung heimatvertriebener Schlesier 
wurde außerdem ermittelt, daß der gleiche hohe Prozentsatz 
sich auch für den Fall als zur Heimkehr entschlossen erklärte, 
daß zunächst eine w i r t s c h a f t 1 i c h e N o t 1 a g e in Kauf 
genommen werden müsse und mit keinerlei staatlichen Hilfe 
für die Rückwanderung zu rechnen wäre. 

Nichts als „Schönfärberei" 
Ein Sprecher der Landsmannschaft Oberschlesien hat sich 

kritisch über den Po 1 e n - B er ich t des Deutschen Fern­
sehens geäußert. Es handele sich um „Schönfärberei". 

Bereits vorher habe die Ostpreußische und ebenso unsere 
Pommers c h e Landsmannschaft gegen das ein­
seitige „Machwerk" des Journalisten Hansjacob Stehle pro­
testiert. Der Bundesvorstand der PLM sprach in seiner letzten 
Sitzung davon, daß dieser Fernseh-Streifen sich g e g e n die 
g e s a m t d e u t c h e n I n t e r e s s e n von Regierung und 
Parlament richtet. - (Wir kommen auf die Sache noch zurück. 
D. Red.) 

Auch Drahnow wurde Sta-atsgut 
Das ehemalige Rittergut Drahnow (Vorbesitzer Amtsrat 

überschaer) rund 3000 Morgen groß, wurde Staatsgut und 
durch weitere Landzugabe noch wesentlich erweitert. Die 
kleine Landgemeinde, die die Polen Drzanow nennen, ist übri­
gens vom Krieg unversehrt geblieben. Auch die Schulgebäude 
blieben heil, ebenso die Kirche. Leider wurde der Friedhof ein­
geebnet und dient als Viehweide. Auch der zweitgrößte Guts­
hof im Dorf (Kluge) - 1200 Morgen - ist erhalten, aber durch 
Landabgaben stark verkleinert worden, jetzt bewirtschaften 
ihn zwei polnische Bauern. 
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Endlich gibt's wieder Passierscheine 
800 000 Berliner können den Ostsektor besuchen -

Erweitertes Abkommen 
Ausgerüstet mit einem Brief des Bundeskanzlers und ent­

sprechenden Dokumenten der drei Schutzmächte, hat B er -
1 i n s R e g i e r e n d e r B ü r g e r m e i s t e r B r a n d t Se­
natsrat Korber „Grünes Licht" für die Unterzeichnung des 
zweiten Passierschein-Abkommens gegeben. Der Austausch 
der Unterschriften erfolgte am gleichen Tag im Ostberliner 
„Haus der Ministerien". Die Vereinbarung ist damit in Kraft 
getreten. 

Das zweite Berliner Protokoll eröffnet, wie schon das erste, 
800 000 Westberlinern Verwandtenbesuche in Ostberlin. Im 
Gegensatz zum ersten Protokoll, das unter Zeitdruck zustande 
kam, wird diesmal der Ablauf der Ereignisse gestaffelt und 
damit ohne Beschwernisse für die Beteiligten ablaufen: 

In den ersten vierzehn Tagen ab 1. Oktober werden die von 
bis zu je 300 Ost- und West-Postbediensteten in Westberlin 
besetzten 16 Passierscheinstellen nur Anträge entgegenneh­
men. In den zweiten vierzehn Tagen werden diese Anträge in 
Ostberlin geprüft. In den dritten 14 Tagen werden dann die 
Passierscheine in alphabetischer Reihenfolge in Westberlin 
wieder ausgeteilt. Eine 17. Passierscheinstelle ist ständig be­
setzt und bearbeitet die dringenden Familienfälle. 

Dabei ist wesentlich, daß auch E h e n g e s c h 1 o s s e n 
werden können und die Beteiligten nachher entscheiden dür­
fen, wo sie ihren Wohnsitz nehmen wollen, in Ost- oder West­
berlin. 

Das zweite Protokoll hat den gleichen Text wie schon das 
erste, nur daß die Termine verändert wurden. Es enthält aber 
eine Reihe von Nebenabmachungen, die zum Teil nur in Sit­
zungsprotokollen festgehalten sind, darum aber doch als ver­
läßlich gelten. So hat Wendt erklärt, Voraussetzung für die 
Erteilung eines Passierscheines sei, daß der Antragsteller 
nicht gegen Gesetze der Zone verstoßen hat. „ Re p u b 1 i k -
f 1 ü c h t i g e " würden aber nur dann belangt, wenn sie nach 
Errichtung der Mauer in den Westen gegangen seien. Der Ber­
liner Senat hat vorsichtshalber eine Beratungsstelle für „ g e­
f ä h r de t e Personen" eingerichtet. 

Wenige Stunden nach der Unterzeichnung der Vereinbarung 
in Ostberlin erklärte Bürgermeister Brandt vor dem Westber­
liner Abgeordnetenhaus: „Wir haben einen Erfolg für die 
Menschen errungen." Die Vereinbarung berühre weder den 
Rechtstatus Berlins noch die engen Bindungen der Stadt an 
den Bund. Die Unterzeichnung sei mit ausdrücklichem Einver­
nehmen der Bundesregierung und der alliierten Schutzmächte 
erfolgt. 

Die fünf Punkte Bonns 
In Bonn veröffentlichte die Bundesregierung eine Fünf­

Punkte-Erklärung zur Passierschien-Übereinkunft, die gleich­
zeitig allen Staaten übermittelt wurde, die mit Bonn Beziehun­
gen unterhalten, und die folgendes besagt: 
• Die Bedeutung der Regelung liegt auf menschlichem Ge­
biet. 
e Gegenüber der Vereinbarung vom 17. Dezember 1963 ist 
durch geduldige und bis zum Schluß zäh geführte Besprechun­
gen eine Reihe wichtiger Verbesserungen erzielt worden, die 
eine Mißdeutung ausschließen. 
e Das nicht demokratisch legitimierte Regime der Zone ist 
kein Subjekt des Völkerrechts, deshalb ist die Frage, wie es 
sich selbst bezeichnet, ohne Bedeutung. 
e Der Status der deutschen Hauptstadt wird durch die Über­
einkunft weder berührt noch verändert. 
e Bei der Erteilung der Zustimmung zu der Unterzeichnung 
der Übereinkunft hat die Bundesregierung aus ihrer Ver­
pflichtung gegenüber allen Deutschen gehandelt. Ziel ihrer 
Politik bleibt die Wiedervereinigung durch Selbstbestimmung 
und auf dem Wege dahin die Wiederherstellung der vollen 
Freizügigkeit innerhalb Deutschlands. 

Auch die drei westlichen Stadtkommandanten haben in ei­
ner gemeinsamen Erklärung die Regelung begrüßt und be­
tont, der Status Berlins würde dadurch in keiner Weise be­
rührt. 

ladet Zonen-Rentner ein 
••• fordert Kuratorium Unteilbares Deutschland -

Berliner Senat hilft 
Das Kuratorium Unteilbares Deutschland hat die Bundes­

bürger aufgefordert, den zu erwartenden Besuchern aus Ost­
berlin und Mitteldeutschland g r o ß z ü g i g e G a s t -
freund s c h a f t zu gewähren. Nach der neuen Regelung, 
nach der Rentner aus der „DDR" ihre Verwandten im Westen 
besuchen könnten, ergäbe sich die Möglichkeit, ihnen Freikar­
ten und Er mäßig u n gen für öffentliche Verkehrsmittel, 
Kinos, Theater, Konzerte und Vorträge zu gewähren. Freie 
ärztliche Behandlung und kostenlose Kuraufenthalte sollten 
ermöglicht werden. 
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Die SPD hat gefordert, ausreichende Bundesmittel für die­
sen Zweck bereitzustellen und über Anträge von mitteldeut­
schen Besuchern auf Reisekosten zus c h ü s s e und an­
dere Hilfen „sofort und in großzügiger Weise" zu entscheiden. 

In Berlin sollen die Besucher nach einer Ankündigung des 
Regierenden Bürgermeisters Brandt sozial, kulturell und g e -
s und h e i t 1 ich betreut werden. Die vom Berliner Senat 
dafür eingesetzte Kommission beginnt sofort mit ihrer Tätig­
keit. 

Die Städte Kassel, Frankfurt und Wiesbaden haben Vergün­
stigungen für Rentner aus der Sowjetzone angekündigt, die in 
den nächsten Wochen und Monaten zu Besuch kommen. 

Kassel vermittelt jedem Sowjetzonenrentner, der sich be­
suchsweise hier aufhält, den kosten 1 o s e n B es u c h einer 
Aufführung im Staatstheater. Ebenfalls frei ist für diese Kas­
seler Gäste die Teilnahme an einer Stadtrundfahrt im Autobus. 

Die Besucher haben darüber hinaus freien Eintritt zu allen 
kulturellen Veranstaltungen der Stadt. Die Kasseler Verkehrs­
gesellschaft will ihnen v e r b i 11 i g t e F a h r s c h e i n e für 
Straßenbahn und Omnibusse zur Verfügung stellen. 

Jeder Besucher erhält ferner ein Taschengeld von 15 DM. 
Bedürftigen wird auf Antrag auch ein Freifahrtschein der Bun­
desbahn von Kassel bis zum nächsten Zonengrenzbahnhcif für 
die Rückreise überreicht. 

Weiter sollen die Kasseler Lichtspieltheaterbesitzer gebe­
ten werden, den Rentnern verbilligte Kinokarten auszuhän­
digen. 

Die Stadt Frankfurt, die mit monatlich mindestens 1500 
Besuchern aus der Sowjetzone rechnet, wird den Besuchern 
die gleichen Vergünstigungen gewähren, wie sie v o r d e m 
Mauer b au im August 1961 üblich gewesen sind. Danach 
werden sie eine einmalige Zuwendung von 15 DM sowie auf 
Antrag eine Rückfahrkarte mit der Bundesbahn bis an die Zo­
nengrenze erhalten. Den Besuchern aus der Sowjetzone sol­
len ferner zehn F r e i f a h r t s c h e i n e für die Straßenbahn, 
je eine Freikarte für den Zoo, den Palmengarten, zum Besuch 
des Kaisersaales und eines städtischen Bades, sowie 75 Prozent 
Ermäßigung für einen Theaterbesuch gewährt werden. 

Die Stadt W i e s b a d e n will den Besuchern aus der Zone 
freien Eintritt in das Kurhaus und den Kurgarten, zwei kosten­
lose Fahrscheinhefte für Omnibusse der Stadtwerke sowie 
w e i t e r e V er g ü n s t i g u n g e n gewähren. 

Allein das Alter entscheidet 
Nach Ostberliner Veröffentlichungen ist die Voraussetzung 

für Reisen von Zonenrentnern nach Westberlin und in die 
Bundesrepublik, daß die Frauen mindestens 60, die Männer 
mindestens 6 5 J a h r e alt sind. Ob sie noch arbeiten, 
spielt keine Rolle. Invaliditätsrentner unter dieser Alters­
grenze erhalten keine Reisegenehmigung. 

Die Schulzendorfer stark vertreten 
Bei den diesjährigen großen Pommern tagen in 

Köln waren die ehern. Bewohner der Landgemeinde S c h u 1-
z e n d o r f und der umliegenden Orte stark vertreten. Obiges 
Bild übersandten uns die Landsleute Gebr. Bus k e 483 Gü­
tersloh, Doheermanns-Höhe 41 (früher Schulzendorf-Abbau); 
Interessenten können von ihnen Bilder gegen Einsendung von 
60 Pfg. einschl. Porto beziehen. 
F'ft''~'"''~'W' '"'W~::l' " ' 
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Die Heimatglocke läutete 
Eine besondere Ueberraschung erlebte das junge Ehepaar 

Aloisius L a n g e und seine Frau Adelheid, geb. Bönnig, beide 
Heimatvertriebene aus dem Kreis Deutsch Krone. Als es nach 
der Hl. Messe vor das Kirchenportal in 46 Dortmund-Kirch­
hörde trat. Plötzlich erklang die Heimatglocke von Quiram, 
woher die Ehefrau als Tochter des Gutsbesitzers Adalbert B. 
stammt. Aloisius Lange ist ein Sohn des verstorbenen Deutsch 
Kroner Abbau-Besitzers Alfons L.; die Trauung nahm Stu­
dienrat Lange (früher Schneidemühl), ein Onkel des Bräuti­
gams vor. 
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'Eine Fahrt in die Heimat 

So sieht das Ortsschild un­

serer kreiszugehörigen Ge­

meinde Buchholz b. Schlop­

pe heute aus. Bukowo nen­

nen die Polen heute diese 

Ortschaft. 

Unser Buchholzer Ldm. Kurt Donner, jetzt: Eichholz über 
Zerbst (Anhalt), konnte mit Frau und Sohn sein Heimatdorf 
bei Schloppe wieder besuchen. Er schreibt darüber: 

Wir waren nun wieder vom 10. bis 13. 7. 1964 mit dem Auto 
in Buchholz und Umgegend. Durch die im vorigen Jahr ge­
knüpften Kontakte bekam ich eine Einladung nach dort. Es 
hat wo c h e n 1 an g gedauert, bis ich die Reisegenehmi­
gung nach vielem Hin und Her in den Händen hielt. Eine ehe­
malige Deutsche aus E i c h f i e r hat mir dann noch eine vom 
Notar bestätigte Einladung geschickt, und das genügte unserer 
Behörde. 

Wir fuhren also über Frankfurt a. d. 0. nach Küstrin zur 
ehern. Reichsstraße 1. In Frankfurt ist die Uebergangsstelle. 
Mich begleiteten meine Frau und Joachim, der gerade 15 
Jahre alt geworden war. Es ging nun über Vietz (Ostb.),Lands­
berg/W., Woldenberg nach Sc h 1 o p p e. Es ist einem sonder­
bar zumute, wenn man über die Oder in Richtung Heimat 
fährt. Da der Bauer, der unsern Hof bewirtschaftet, nicht da 
war, fuhren wir gleich nach Eichfier zu Frl. St. Bei Buchholz­
mühle trafen wir sie mit dem Wanderstab in der Hand. Sie 
ist 66 Jahre alt, schreibt und spricht fließend Polnisch. Sie war 
für diese Tage in Buchholz als Dolmetscherin tätig. -

Wir haben dann an der Brücke nach Eichfier gesessen und 
von hier die Bilder gehabt, die wir alle kennen. Hier ist die 
Landschaft wie früher, sonst hat sich viel geändert. 
Später waren wir an der Buchholz-Mühle. - Dann sind wir 
am Bojensee vorbeigefahren zu unserer Wiese. Auf der Rück­
fahrt am Fließ entlang habe ich mir bei „F i scher s Grund" 
unter dem Wagen die Benzinleitung beschädigt. Ich habe es 
erst bei uns auf dem Hof in B. bemerkt. Glücklicherweise 
konnten wir den Schaden beheben. 

Die Aufnahme in B. durch die Polen war s eh r f r e u n d-
1 i c h. Wir wohnten in Omas Stube, und es ging die Tage lu­
stig zu. Alle zeigten mir ihre Häuser und Ställe. Wir waren 
in Wald und Feld, auch an der Koppelrinne. Der „Fridolin", 
der im „HB" schon einmal erwähnt wurde, läuft noch wie 
früher; er ist tatsächlich ein Stück Buchholz. 

Ursula und Joachim waren von der Gegend um Buch -
h o 1 z b e geistert. Bei uns gibt es wohl Wald, sonst ist 
aber alles glatt, kein See. Die Elbe ist 4 km entfernt. 

Die A 1 t stad t von Sc h 1 o p p e ist v o l lk o mm e n 
ab g e r i s s e n . Man sieht nur das Pflaster der Straßen. Diese 
sind auch schon mit Gras bewachsen. Lediglich auf dem Rit­
terberg und am Friedhof stehen noch Häuser. Die Schule, das 
Rathaus und die kath. Kirche in der Neustadt sind aber er­
halten. 

Wir waren auch in Trebbin, aber nach Deutsch Krone 
und Schönlanke traute ich mich nicht, da ich meinem Auto 
nicht traute. Es hat aber die Rückfahrt gut gehalten. Die 
Reichsstraße Nr. 1 ist sehr gut. 

Ich würde mich sehr freuen, wenn Sie über den „HB" allen 
Bekannten und Freunden einen Gruß von mir bestellen und 
ihnen mitteilen würden, daß ich in Schloppe und Buchholz 
war." 

Auf dem heimatlichen Hof 

Ostdeutsche Sttidtenamen verankern! 
Namen ostdeutscher Städte sollen einige größere Rastplätze 

an Autobahnen tragen. Das hat der Bundesminister für Ver­
kehr als Oberste Straßenbaubehörde in einem Schreiben an 
die Verkehrsminister der Länder angeregt. (nh) 

im Oktober 1964 

Heimattreffen der Deutsch Kroner in Hamburg 
Die Deutsch Kroner aus Stadt und Land treffen sich am 

8. November zu der Feier des fünfzehnjährigen Bestehens der 
Heimatgruppe Schneidemühl. 

Durch z a h 1 r e i c h e s E r s c h e i n e n wollen wir unsere 
Verbundenheit mit den Heimatfreunden der Regierungshaupt­
stadt der ehern. Provinz Grenzmark Posen-Westpreußen be­
kunden. 

Wer sonst nicht an allen Heimattreffen teilnimmt oder nicht 
immer teilnehmen kann, der sollte aber sich diese Feier -
stunde nicht entgehen lassen. 

Wer weiß, wann und ob wir unsere lieben Freunde noch 
einmal wiedersehen. Darum bitte ich alle, welche den „H e i -
m a t b r i e f" h a 1 t e n und auch lesen, sagt allen Freunden 
und Bekannten, daß wir uns am 8. November in den Rathaus­
gaststätten in Hamburg-Altona zusammenfinden. 

Beachtet bitte die Mitteilung der Heimatgruppe Schneide­
mühl an anderer Stelle in diesem Heimatbrief. 

In der Hoffnung auf ein gesundes Wiedersehen grüßt alle 
Heimatfreunde 

Alois Kruske 
Heimatgruppe Deutsch Krone in Hamburg 
Hamburg 26, Carl-Petersen-Straße 87 a 

Wieder gut besucht in Recklinghausen 
Nach Sturm und Regen zeigte sich der Sonntag, der 20. Sep­

tember, mit strahlendem Sonnenschein, so daß die Landsleute 
aus den Orten Freudenfier, Rederitz, Zippnow, Jagdhaus und 
Umgebung zum 11. Heimattreffen nach Recklinghausen sich 
auf den Weg machten und zeitig eintrafen. 

Um 15 Uhr fand die Feierstunde mit Begrüßung statt, durch 
den Vorsitzenden, Ldm. Edwin M a h 1 k e. Es wurde der To­
ten durch Erheben von den Plätzen gedacht. Mahnende Worte 
wurden an alle Landsleute gerichtet, die Heimat nicht zu ver­
gessen. Auch der Ortsvorsitzende der Pommerschen Lands­
mannschaft forderte zum festen Zusammenhalten und zur Hei­
mattreue auf. Unverhofft erschien Pfarrer Li t f in aus Ulm, 
der bis zur Vertreibung Zippnow betreute. Auch er trauert 
der Heimat nach, die er liebgewonnen hat. Ein Gedicht von 
Frau Brigitte Engels geb. Diegnatz (Rederitz) wurde vorgetra­
gen. Das Westpreußen- und Pommernlied beendeten den offi­
ziellen Teil Eine flotte Kapelle spielte dann zum Tanz auf, wo 
jung und alt sich drehte. - Wir wünschen dem Veranstalter, 
der sich nach seiner Krankheit noch nicht wohl fühlt, baldige 
Genesung. 

Ein seltenes Treffen 
Am 19. Juli trafen die Drahnower nach 36 Jahren mit einer 

Schulfreundin zusammen, die per Flugzeug aus Amerika kam. 
Schnell trommelte man, soweit die Anschriften bekannt waren, 
sie zusammen. Treffpunkt war Bochum, Am Lakenbruch 32, 
das Lokal von Günther Schulz, früher Drahnow. 

Es nahmen teil: Die Hauptperson Gertrud G rahn, .Ame­
rika, Wanda Siewert geb. Grahn und Bruder Otto, beide Ber­
lin, Willi Wedel und Sohn Horst, Kamen/Westf., Helene 
Lieske geb. Donnig, Büderich bei Düsseldorf, Gertrud Blan­
kenhagen, 5907 Burbach/Siegen, Am Kalkofen 5, Alfred Völ­
ker und Frau Giesela geb. Dumke, Bochum, Frau Anna Ro­
senbaum geb. Bläsing, Frau Martha Pontow geb. Bläsing, 
beide wohnhaft in 41 Duisburg-Ungelsheim, Osteroder Straße 
52 a, und Frau Hulda Schulz geb. Krüger, Bochum. Leider 
schlug die Abschiedsstunde zu früh. 

Begegnung mU einem Deutsch Kroner Landsmann 
Ein schöner Sommer-Sonntag 'lockte auch in unserem Paten­

land Schleswig-Holstein hinaus ins Freie, zum alten herzog­
lichen Besitz „L o u i s e n 1 und" bei Eckernförde. Die Schlei, 
eine Bucht der Ostsee, wogt an den Schloßpark. Weiß leuchtet 
die im 18. Jahrhundert erbaute Sommerresidenz aus den Bäu­
men. Der Besitzer, Friedrich-Ferdinand Prinz zu Schleswig­
Holstein-Glücksburg, ließ hier ein Internat einrichten; es be­
steht noch heute und hatte gerade Ferien. 

Wir wollten ein altes Steinrelief besichtigen, das in einem 
der Schloß-Keller lagert. Eine knappe Stunde sollten wir je­
doch auf die Besichtigung warten, da der zuständige Herr noch 
mit dem Angeln beschäftigt war. 

Lachend begrüßte er uns später, und in diesem Augenblick 
rückte die Ferne näher. Es war Landsmann Pr e 11 w i t z aus 
Deutsch Krone (Capitol), der uns Schneidemühler zu den Se­
henswürdigkeiten führte. Wir Grenzmärker betrachteten die 
ägyptische Darstellung in Stein, den sagenhaften Vogel Ph ö­
n i x , der sich im Feuertod verjüngt. Doch über Zeit und Raum 
wanderten unsere Gedanken in die alte Heimat zurück . . . 
Ja, da war das Erinnern an Deutsch Krone, an gute Jahre, als 
das Kino noch bis a u f den 1 et z t e n P 1 a t z besetzt war. 
Welch ein Leben war damals - zu Hause! 

Irene T e t z 1 a f f 
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Was ist geblieben vom alten Schne1idemühl? 
Eine Schneidemühler Heimatfreundin, die jetzt in der Zone 

lebt, konnte kürzlich ihre alte Heimatstadt besuchen und 
schreibt darüber u. a.: „Ich hatte schon alle Erwartungen 
zur ü c kg e s c h r a u b t - aber so tief kann man gar nicht 
herunterschrauben. Wir kamen abends in der Dämmerung an. 
Nachdem wir den Tag über, d. h. zweieinhalb Stunden fährt 
man nur ab Grenze, genug Dreck und v er f a 11 e n e H ä u -
s er, ärmliche Menschen gesehen hatten, hoffte ich auf Schnei­
demühl. Schon die Anfahrt ab L e b eh n k e war verlegt, denn 
auf den Sandbergen ist ein Düsenflugplatz, eine Pilotenschule. 
Die Berge sind weg, alles abgetragen und die Baggenwege 
damit aufgeschüttet. Die Romantik der Baggen ist weg. 

Was ist überhaupt geblieben vom alten Schneidemühl? Mari 
kann es an den Fingern abzählen. Die Wege im Stadtpark 
sind die gleichen, aber wenig Blumen, das Gras und Unkraut 
kniehoch - und die Bäume riesengroß, nicht geschnitten, sie 
machen alles dunkel und unheimlich und traurig. überall Un­
kraut in den Straßen, keine Häuser oder neue - fremde. 
Ach, die Gartenstraße - nicht zu glauben, wie d_reckig! Die 
Häuser verfallen, kein Baum und Asphaltdecke, weil Autobus­
verkehr, sowas Trauriges! Und die Fenster ungeputzt, Gar­
dinen? - kann man nicht so nennen, und die Menschen, böse, 
schmutzig, mißtrauisch, a 11 e s K o n g r e ß p o 1 e n, die alles 
Deutsche hassen. Wir durften nicht in die Häuser. Die 
schlimmsten Rabauken wohnen dort. Herta Thomas, wohnt 
Baggnerweg, die bei Kühns wohnte, ist noch dort verheiratet, 
und ein Frl. Liwitzki. 

Die anderen Polen, die 
früher hinter der Grenze 
wohnten, sind nicht so, sind 
wie wir. Und unsere Ver­
wandten waren rührend 
lieb zu uns, sind auch sau­
ber und ordentlich. Das war 
der Lichtblick. Sie wohnen 
im Baggnerweg, beim Bür­
gergarten, die schönen Häu­
ser, haben 4 Zimmer und 
6 Kinder. 

Aber, wie sehen die Häu­
ser überall aus? In der Gar­
tenstraße fehlten nur zwei 
HäuseI], Gohlke (Falks kl. 
Haus) und neben der Ecke 
zur Jastrower Straße. -
Und in der Stadt, ach, wir 
sollten Gott auf Knien dan­
ken, daß wir dort nicht le­
ben müssen. Es stehen Bäk­
ker Wurms Häuser, alle 
drei, das Feuerwehrdepot, 
am Markt die Toilette und 

Der Schneidemühler Stadtpark, Bäume, sonst nichts, d. h. 
wie er heute aussieht neue Häuser werden ge­

baut. 
Die halbe Post, die Apotheke, die Judenschule stehen am 

Wilhelmsplatz. Posener-, Wilhelmstraße sind nur neue Häuser. 
In der Friedrichstraße stehen nur L y z e um und R e a 1 -
s c h u 1 e. Unsere Schule in der Handkestraße wurde gerade 
renoviert. Die Schulen stehen fast alle. Bismarckschule, polni­
scher Korridor, 2. Gemeindeschule und Kirche in der M~ltke­
straße, und das Haus Kräuter. Auch überbrück, das Viertel 
um die Antoniuskirche, steht, neues Krankenhaus, unsere alte 
Schule Lehrerseminar. Die Friedhöfe sind neu mit Polen be­
legt. Mutters Grab ist auch weg. Der Karlsberg steht, Schüt­
zenstraße Elisenau alle Kasernen, Jastrower Straße und 
Chaussee: Die Straß~n voll Sand. Die schönen Schuhe habe ich 
durchgelaufen. Ich hoffe, der Schuster bekommt sie wieder 
hin. Man sieht, was aus Schneidemühl übrig geblieben ist. 
Ich habe nicht mal geweint, als ich all das sah. Ich war zu 
wütend - und es war alles so fremd. Man kann von einem 
Ende der Stadt bis zum anderen sehen. 

Die K ü d d o w ist ziemlich versandet, die Brücke bei der 
alten Kirche ist neu, eine Betonbrücke, die Karl-Krause­
Brücke zerstört daneben eine Notbrücke und eine Notbrücke 
noch hinter der' Regierung in die Brauerstraße. Albertsruh ist 
noch wunderbar, der See grün und klar. - Hammer ist ~a­
turschutzgebiet, der See gütig, ohne Fische. Man da1;f m~t 
mal reinfassen, gibt Exeme. S a n d s e e g es p er r t, smd Mi­
nen entschärft worden, das Wasser verseucht. Schade! 

Wir waren bei Verwandten in Bromberg. Die Stadt ist wie­
der sehr schön. Die Menschen, Polen, die schon früher dort 
wohnten, ordentlich und freundlich. Die Straßen sind gut und 
die Landschaft so schön. Wir sind so herzlich eingeladen wor­
den wiederzukommen. 

Und dann die Preise, nicht ausuzdenken. Da ist es ~ei uns 
glänzend dagegen. Ein Arbelter verdient so um 1200 bis 1500 . 
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Zloty, und ein Paar Schuhe kostet 350 bis 400 Zloty und ein 
Anzug über 1000. Fleisch und Wurst gibt es sehr wenig, 
teuer und schlecht. Meine Verwandten hatten Enten und Hüh­
ner, da geht's besser. Mein Vetter ist Meister im Ausbesse­
rungswerk der Bahn, da geht's einigermaßen. Ach, so gern ich 
alles wiedersehen wollte, und doch war es kein freudiges Wie­
dersehen mit der Heimat und der Jugend. Na ja, das Leben 
geht eben weiter!" 

Als Erinnerungszeichen legte die Einsenderin einen Zweig 
aus dem Stadtpark bei. 

SPORTECKE 
Was war uns einmal Paul Krüger? 

Schneidemühls ehem. Rb.-Sportler 
Im Jahre 1933 wurde neben der schon bestehenden Jugend­

Fußballabteilung auch eine Seniorenabteilung gegründet. Bald 
war auch eine Mannschaft auf die Beine gestellt, und der 
Spielbetrieb ging los. Eine gute Ernte von hohen Niederlagen 
war dann auch bald zu verzeichnen. Die Mannschaft aber blieb 
dem König Fuß b a 11 treu. Im Jahre 1934 meldete sich ein 
junger Mann von 24 Jahren zum Eintritt in die Mannschaft. 
Es war Paul Krüger. Er kam vom FC Germania, war dort 
Ligaspieler und wollte nun bei der Reichsbahn-Sportgemein­
schaft, die in der 3. Klasse spielte, weitermachen. Er fand auch 
gleich den richtigen Kontakt zu seinen neuen Sportkamera­
den und erwies sich bald als v o r b i1 d 1 i c h e r Am a t e ur. 

Mit seiner Hilfe wurden auch bald die ersten Siege erkämpft. 
Die jüngeren Spieler umgarnten ihn und wählten ihn zu ihrem 
Spielführer. Es wurde unter seiner Anleitung noch emsiger 
gearbeitet und trainiert. Aber auch das gesellige Beisammen­
sein wurde nicht vernachlässigt. Treffpunkt war das Boots­
haus im Zweigbau des RA W. Tischtennis, Skat und andere 
Gesellschaftsspiele dienten der Unterhaltung. Oft wurden 
auch die Gläser geschwungen und mehr laut als schön dazu 
gesungen. Da keine Musiker in den eigenen Reihen waren, 
sorgte unser Paul auf eigene Kosten so manches Mal für Mu­
sik und verstand es dadurch, die Mannschaft immer m eh r 
kam er ad s c h a f t 1 ich zusammenzuhalten. Diese Gesel­
ligkeit war für die Fußballabteilung ein unbewußtes Lockmit­
tel geworden. Zu seinem Stamm, zu dem auch die Gehr. Quick, 
Willi D r e c h s 1 e r, Herbert Bruch, Bleek und andere gehör­
ten, gesellten sich auch bald viele andere. 1938 gelang es Paul 
Krüger dann, mit seiner Mannschaft in die I. Klasse aufzu­
steigen. Ob Sieg oder Niederlage, nach dem Spiel wurde ge­
feiert. 

Ja, mit dem „Naß" hatte es Paul immer zu tun und sei es 
mit der An g e 1 r u t e am K ü d d o w s t r a n d. 1939 wurde 
dann alles bösartig auseinandergerissen. Ein Wiedersehen in 
der Heimat gab es nicht mehr. So war er, Paul Krüger, stän­
dig auf der Suche nach den alten Sportkameraden. Nur wenige 
hat er finden können. Viele können seinen Wunsch, die alte 
Sportkameradschaft der Reichsbahn-Sportler wieder herzu­
stellen, nicht mehr erfüllen. 

Das war unser Paul Krüger, genannt „Naube". Er wohnt 
jetzt: 8 München 15, Schmellerstr. 5. 

Dieser Bericht wurde uns von unserem früheren Leiter der 
Fußballabteilung, Hfd. Ernst Nitz, jetzt wohnhaft in Stendal, 
Annenstr. 8, und die Aufnahme von unserem Mannschafts­
kameraden Lothar K i r s c h b a um, 7897 Tiengen/Hochrh„ 
zugesandt. Die Aufnahme zeigt von links nach rechts die Spie­
ler O. Blum, L. Wolter, G. Wiese, W. Marquardt, W. Boche, 
H. Zickelbein, H. Neumann, K. Krause, Kröning, P. Krüger, 
H. Guderjahn, G. Neumann, L. Kirschbaum. 

W.Boche 
„Ali" wieder erfolgreich in den Riemen 

Trotz seines Alters hat sich unser Kreisvertreter Dr. A. 
Grams e (Hannover) bei seinem Verein wieder erfolg­
reich in die Riemen gelegt. Bei Ruder-Regatten in Letter, 
Hannover und Hamburg konnte er im Vierer fünf Siege mit­
gewinnen, im Achter war die betr. Mannschaft zweimal 2. 
Boot. 
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Sie sahen die alte erstmals Heimat wieder 
Wie es heute in Machlin und Brotzen aussieht - Rittergut Wallbruch wurde Staatsgut 

Die Schönhölziger Mühle 

Unser Ldm. Otto Bär w a 1 d, der auf der Mühle in Schön­
hölzig saß (siehe nebenstehende Aufnahme), ist uns ja allen 
bekannt. Er wohnt jetzt in Zabelsdorf (Kreis Templin). Im ver­
gangenen Jahr hatte er von einem polnischen Förster, der 
früher auch in S c h ö n h ö 1 z i g war und jetzt in Märkisch 
Friedland wohnt, eine Einladung bekommen. Da durch diese 
Einladung nun die Möglichkeit bestand, die Heimat nochmals 
wiederzusehen, hatte sich Bärwald entschlossen, mit seinem 
„Wartburg" die Fahrt anzutreten. Dreimal sind sie dann in 
Pankow gewesen, bis sie die Papiere zusammen hatten. 

Am 14. September 1963 sind sie dann in aller Frühe von Za­
belsdorf abgefahren. Bärwald, seine Frau, sein Sohn Horst und 
ein Schwiegersohn von Bärwald. Von Berlin ging es dann 
über Frankfurt (Oder), wo die Zollkontrollen waren, und wei­
ter über Landsberg nach Märkisch Friedland, wo sie dann 
schon um 13.30 Uhr von der polnischen Försterfamilie in Emp­
fang genommen wurden. 

Er schreibt, daß das Wiedersehn mit seinen polnischen 
Freunden nach 16 Jahren so herzlich gewesen ist, als wenn es 
sein Bruder gewesen wäre. Sie haben sofort ein Zimmer zu­
gewiesen bekommen und sind dann vom 14. bis 20: Septem­
ber ihre lieben Gäste gewesen und aufs schönste bewirtet 
worden. Es gab dann viel zu erzählen. 

Am nächsten Tag haben sie dann gleich eine Fahrt gemacht 
von Märkisch Friedland nach Herzberg, Gr. Linichen, Denne­
witz, Eichenberg, Mach 1 in, Schönhölzig, Niederhof, Wall­
bruch, Reinhard Drews, dann weiter Machlin, Brotzen, Tem­
pelburg, Plagow, Hundskopf, Märkisch Friedland. Am 2. Tag 
Friedland, Deutsch Krone, Klausdorf, Neugolz, Hoffstädt, 
Hansfelde, Hoffstädter Mühle, Schönhölzig, Machlin, Friedland. 
Die 3. Fahrt führte über Deutsch Krone, Schneidemühl, Brom­
berg, Kolmar bis Strelnow bei Posen. Dort haben sie den Po­
len Franz aufgesucht, welcher in Schönhölzig fünf Jahre bei 
ihnen gewesen ist. Hier war die Begrüßung von Franz, seiner 
Frau, seiner Mutter und allen Verwandten genau so herzlich, 
wie in Märkisch Friedland. Er sollte gleich acht Tage dort 
bleiben. Sie s p r e c h e n a 11 e D e u t s c h und waren sehr 
betrübt, als der Abschied kam. Sie haben aber gleich gesagt, 
daß sie in diesem Jahr wieder kommen sollen. Sie sind von 
keinem Polen und auch nicht von der Polizei angehalten wor­
den. Bärwald hat es sich vorgenommen, bald wieder hinzu­
fahren. 

In Machlin mußten sie gleich das Auto auf Ottos Grundstück 
fahren, wo sie auch zwei Tage geblieben sind. Dieser Pole ist 
der Bürgermeister von Machlin. Es wurden gleich Bier und 
andere Getränke geholt, Kuchen gebacken und eine schöne 
Tasse Bohnenkaffee gekocht. Alle sind sie im Dorf zusammen­
gekommen, weil sie Bärwald ja noch gut in Erinnerung hat­
ten, wenn auch schon 16 Jahre dazwischen lagen, und haben 
gerufen „Bärwaldo ist wieder da!" und haben ihn gebeten, 
doch wieder dort zu bleiben. 

roer ailte Brauch wird nicht gebrochen 
Für den 28. November ruft die Gruppe Bielefeld zum alt­

bekannten grenzmärkischen S c h war z s au er - Essen auf, 
zu dem alle Hfd. in Bielefeld und Umgebung herzlich eingela­
den sind. A n m e 1 du n g für die E s s e n s t e i 1 n a h m e un­
ter v e r b i n d 1 i c h e r A n g a b e d e r P e r s o n e n z a h 1 
ist unbedingt erforderlich. Termin: 19. November, an Werner 
Hacker t, Bielefeld, Thielenstr. 4, oder Tel. 63 251 Ap. 323. 

Das Heimattreffen beginnt 19.30 Uhr in der Imbißstube un­
seres Hfd. A. Weber, Bielefeld, Bahnhofstraße 21. Auf Wieder­
sehen am 28. November! Werner Hacker t 

Jetzt noch etwas aus Machlin: Unser Haus ist bewohnt, die 
Post wird aber von Brotzen bestellt. Die Tankstelle ist auch 
fort, sowie Perskes Gehöft und Banditts ehemalige Schmiede. 
Erich Neumanns Haus und Hugo Roepkes Stall sind am Ein­
fallen. Die anderen Grundstücke, soweit er dieses feststellen 
konnte, sind gut in Ordnung. Die Schule sowie das Jugend­
heim sind voll belegt. Brotzen hat über 200 Kinder. Sonst ist 
alles in Ordnung. 

Katzenberg ist völlig verschwunden. Auch in Niederhof steht 
nur noch das Gehöft von Siedler Boek, die anderen Häuser 
sind alle eingefallen. Von Reinhard Drews, welcher auch in 
Zabelsdorf wohnt, lebt nur noch die Frau. Auf dem Gehöft 
steht nur noch das Haus, die anderen Gebäude sind abbruch­
reif. 

Wallbruch ist Staatsgut geworden und hat einen neuen 
Schweinestall. Das Schloß sieht nicht sehr einladend aus. An 
Frau v o n G o e r n e hat Bärwald einen Tannenzweig und 
einige Fotos hingeschickt, welches für sie eine schöne Erinne­
rung und eine große Freude gewesen ist. 

In Schönhölzig wohnen ein Förster und zwei Arbeiterfami­
lien, die Mühle, siehe Foto, steht noch, ist aber außer Betrieb. 
Haus und Stall fallen ein. 

Von der Hoffstädter Mühle, die ja seine Heimat ist, und wo 
er fast 30 Jahre gelebt hat, liegen nur noch ein paar Ziegel­
steine, der Garten ist zugewachsen, der Mühlenteich ein Er­
lenwald. 

Bärwald berichtet weiter, daß er in Zabelsdorf von 1956 
bis 1960 eine Mühle gepachtet hatte. Sein Sohn Horst hat im 
Nachbardorf noch eine größere Mühle gehabt. Seit 1960 hat 
alles die L. P. G. übernommen. Horst muß noch für die L. P. G. 
schroten. 

Meine lieben Heimatfreunde, wer möchte wohl nicht von 
Ihnen auch noch einmal in die Heimat fahren? Ich möchte 
aber jeden aufmerksam machen, daß es nicht mehr das alte 
Machlin ist. Man kann nicht mehr, wenn man Hunger hat, bei 
Gustav Rüger oder August Gabriel vorfahren und sich etwas 
Eßbares ho:len. Diese Zeit ist vorbei, denn die beiden Gast­
häuser sind geschlossen. Es muß sich schon ein jeder Eß­
waren mitnehmen. 

Heimatvertriebene, das Wort kann in seiner vollsten Tiefe 
nur der verstehen, der selbst Heim und Herd verlassen 
mußte. Heimat! Wieviel Sonnenschein liegt nicht in diesem 
einen Wort. Wie viele Erinnerungen aus seligen Kindheits­
tagen werden nicht in uns wach. Wie viele Bilder steigen nicht 
gleich einer stillen, frommen Sage vor unserer Seele auf. 

Somit rufe ich allen Heimatfreunden ein herzliches Lebe­
wohl zu in der Hoffnung, daß es uns alle, die wir noch am Le­
ben sind, vergönnt sein möge, die Heimat nochmals wieder­
zusehen. 

Richard Schwanke, z. Z. Hannover, Fundstraße 26 

Das Herrenhaus des Rittergutes Wallbruch 
(rd. 7000 Morgen), viele Jahre in Besitz von Oberst a. D. 

v. Goerne, pour le merite-Träger des 1. Weltkrieges 

15-Jahrfeier in Hamburg 
Die Gruppe Schneidemühl in Hamburg feiert am 8. Novem­

ber, um 16 Uhr, in den Rathaus-Gaststätten in Hamburg­
Altona, Altonaer Bahnhofstr., ihr 15j ähr. Bestehen. Alle Grenz­
märker aus Hamburg und Umgebung sind herzlich eingeladen. 
Ldm. Dr. Wiggert, der Vorsitzende der PL in Hamburg und 
stellvertretender Sprecher der Landsmannschaft der Pom­
mern, wird Grüße des Landesverbandes überbringen. Wer die 
10-Jahr-Feier in Hamburg mitmachte, weiß, daß etwas gebo­
ten wird. Es wirken ein Streichorchester, ein Männerchor und 
das Ballett der Jugend mit. Ab 18 Uhr ist Tanz. 
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..f}.tZ1ptäch mit <;f tean'Jen aus Jet ~flimat 
Wenn wir auch nicht dem Sprichwort huldigen „wenn zwei 

sich streiten, freut sich der Dritte", so ist doch die ideologische 
Auseinandersetzung Peking - Moskau starker Beach­
tung wert. Es wird da nämlich zwischen den „Genossen" 
manches gesagt, was man sich merken sollte. Erstmal,s hat da 
einmal ein kommunistischer Staat einen anderen des „! m­
P er i a 1 i s m u s" bezichtigt. Die „Pekinger Volkszeitung" 
tat dies den Sowjets gegenüber mit der lapidaren Feststellung: 
Moskau hat zu viel Raum okkupiert! Und dann werden außer 
den von Rotchina angemeldeten G e b i et s f o rd e r u n g e n 
all die Länder aufgeführt, die Moskau nach dem zweiten Welt­
krieg eingeheimst bzw. besetzt hat: das ganze Baltikum (Li­
tauen, Lettland, Kurland, Livland), Teile von Polen, Ungarn, 
Ostdeutschland u. s. w. Und nun die Antwort des Kreml bei­
spielsweise bezüglich der von Rotchina beanspruchten Mongo­
lei? Dafür müssen wir das Heimatrecht g e 1 t end ma­
chen, meinte die „Prawda". Ach, wie nett: das Heimatrecht, 
das Chruschtschow uns Ostdeutschen immer wieder verwei­
gern will, das nimmt er nun für sich selbst in Anspruch. 

Doch genug damit! Wir freuen uns, daß in die von ihm so 
begrüßte B er 1 i n e r M a u e r eine Bresche geschlagen ist, 
wie manche Blätter bei der neuesten Passierschein-Regelung 
schrieben. Uns selbst ist dieses Mauerloch noch viel zu klein 
und wir sind der Ansicht, daß die beste Passierscheinregelung 
die Niederlegung der Schandmauer wäre. Aber diesen großen 
Rückzieher will natürlich Ulbricht nicht machen, denn dann 
müßte er ja zugeben, daß er mit diesem geradezu mittelalter­
lichen Mittel die größte Feh 1- In v es t i t i o n seines 
Regimes gemacht hat. Und dann würde ihn ja auch das Nie­
derreißen dieses sogen. Schutzwalles wieder Millionen kosten, 
die er gar nicht hat. Man liest heute in Reiseberichten aus Pe­
king, daß die berühmte „Chinesische Mauer" nur eine T o u -
r ist e n At t r a kt i o n sei, hoffen wir, daß dies auch bald 
bei dem Berliner Schandmal der Fall sein wird. 

Wieder ruft P a n k o w n a c h W i r t s c h a f t s h i l f e 
von dem ihm sonst so unbequemen Bonn. Man sollte sie ihm 
geben, aber unter der Bedingung, daß das Geld ausschließlich 
zur Verbesserung der Lebensverhältnisse in 
Mitteldeutschland verwandt wird und nicht zur Unterstüt­
zung des längst überfälligen Pankower Systems. 
· Als g o o d w i 11- Aktion hat nun das Ulbricht-Regime 
mit der Reisegenehmigung für Rentner, also für alte Leute 
(leider nur für diese) begonnen, wobei man den Gedanken 
nicht los wird, daß man mit Rücksicht auf das kommunisti­
sche Plan-Soll nicht mehr arbeitsfähige Menschen ab s chi e~ 
b e n w i 11. Wirtschaftlich gesehen, betrachtet · sie Pankow 
wohl als „unnötige Esser". Dabei ist' ihre Rentenversorgung 
keineswegs ausreichend. So nimmt es also die Zone - trotz 
der Mauer - auf sich, daß diese Urlauber nicht wieder 
in den „Arbeiter- und Bauernstaat" zurückkehren. Jedenfalls 
sollten wir diese Besucher von „drüben" mit offenen Armen 
aufnehmen und ihnen das durchaus nicht leichte Los erleich­
tern. Und dies ist eine willkommene Gelegenheit, unsere ge­
samtdeutsche Einstellung zu bekräftigen. 

Die w i r t s c h a f t 1 i c h e U e b e r 1 e g e n h e i t des deut­
schen Westens wird durch Pankows Kreditwünsche an Bonn 
ungewollt anerkannt, und selbst der Kreml-Boß hat kürzlich 
die Fähigkeit der westdeutschen Wirtschaft hervorgehoben, 
wenn auch nur aus taktischen Gründen. 

Nach dem Uebergang vom Sommer zum Herbst ist auch un­
ser Posteingang wieder angelaufen. Ein starkes Echo haben 
unsere Löns-Seiten gefunden, weil sie von den Heimatfreun­
den nicht allein als ein Dichter-Gedenken, sondern auch als 
Erinnerungen an A 1 t - D e u t s c h K r o n e empfunden wur­
den, also an eine Zeit, die nur noch unsere Senioren kannten. 
Unsere Ldm. M. Stein k e (Deutsch Krone), jetzt 415 Krefeld, 
sandte uns eine Löns-Erinnerung „aus der Sicht der anderen"; 
dazu war ein unbekanntes Bild von Löns beigegeben, dessen 
Original sich im Besitz des Bundesfinanzministers D a h 1-
g r ü n befindet. Allgemein ist uns in der Presse aufgefallen, 
daß unser Natur-Schriftsteller fast durchweg als „Heidedich­
ter" angesprochen wurde ohne seine Beziehungen zum deut­
schen Osten. Selbst die seriöse Zeitschrift „Kosmos" (Stutt­
gart) schreibt fälschlicherweise, daß der Genannte bereits mit 
12 Jahren Deutsch Krone und damit den Osten verlassen 
habe. 

Uebrigens fühlt sich unser Heimatkreis durchaus noch ver­
bunden mit dem ehern. Deutsch Kroner und ist auch dem 
L ö n s - Kreis (Hannover) beigetreten, ganz abgesehen da­
von, daß er sich seinerzeit um die Patenschaft von Falling­
bostel bemühte, wo sich in der Heide das Dichtergrab be­
findet (die Patenschaft war leider schon vergeben). 

Erstmals erhielten wir Post von den ehern. Deutsch Kroner 
Aufbauschüler Rolf-Dietrich Na t h, jetzt 7016 Gerlingen 2, v. 
Graevenitz-Straße 28, der weiter F i 1 m e her s t e 11 t (er 
war schon früher bildjournalistisch tätig). Wir kommen auf 
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seine Tätigkeit noch zurück. Sein Bruder Helmuth hat größe­
ren Landbesitz an der Co s t a de 1 So 1 (Spanien) erworben 
und wohnt auch dort. 

Unsere eifrige Mitarbeiterin Ldm. Anna Schach aus Deutsch 
Krone, jetzt Duisburg-Hamborn, Beckerstraße 292, hat mit 
Interesse unser Foto vom 1. Grenzmärkischen Musikfest des 
Singvereins in der August-Nr. betrachtet, um sich und an­
dere wiederzufinden. Wer nennt weitere Namen? 

Segen der 1Erde 
OK - Wenn die Gänse über die Stoppeln gehen, die Felder 

leer und abgeerntet sind, und die prallen Kartoffelsäcke in 
Reih und Glied sich auf den Aeckern abheben, dann ist die 
Ernte vorbei, die Segens zeit des Jahres. Und an­
schließend wurde das Erntedankfest in der alten Hei­
mat gefeiert, man schmückte aus Dankbarkeit für den All­
mächtigen Haus und Altar. In dem erdgebundenen de u t -
s c h e n 0 s t e n war dies das große Ereignis im Jahresablauf. 
Der bäuerliche Mensch, der wie kein anderer von Sonne und 
Regen, Wind und Wetter so abhängig ist, empfindet eben mehr 
als der sogen. Stadtmensch, den an der Ernte nur die dann 
aufkommenden Preise interessiert, den Segen der Erde, er 
ist eben nicht schollenverbunden. 

Und so war es richtig von unserem Bundespräsidenten, der 
ja auch Bauer im Sauerland ist, daß er am „ Tag des Br o­
t es" auf die Wichtigkeit des Nährstandes hinwies. Und dabei 
beklagte er sich darüber, daß noch so viel Brotschnitten in 
den Schulen achtlos weg geworfen würden. „Unser täg­
lich Brot gib uns heute" beten so viele, aber sehen sie es auch 
wirklich noch als die große Gottesgabe an? Denken 
sie bei jeder Mahlzeit daran, daß trotz aller Fortschritte auf 
agrartechnischem Gebiet Millionen hungern auf diesem Er­
denrund? Diesen armen Millionen zu helfen und von unserem 
Ueberfluß abzugeben ist eine wahrhaft menschliche, christ­
liche Aufgabe. 

Der sogen. Kampf um das tägliche Brot wird von den 
schnellebigen Menschen unserer Zeit gar nicht mehr genug 
wörtlich genommen. Sie betrachten ihn bei der inter­
nationalen Verbundenheit der Wirtschaft rein finanziell. Das 
bekannte Sprichwort „An Gottes Segen ist alles gelegen", 
kommt dabei viel zu kurz. 

Unsere Jagdhauser Ldm. Margarethe Ha c k b a r t h hat 
den „Segen der Erde" in einem Gedicht „Erntezeit" verewigt: 

Es flüstert, es wispert gans leis', ganz leis', 
Im Weizen die alte Ernteweis', 
Es wollen die Aehren 
Wieder geschnitten werden 
Und wollen schenken ihr Korn, ihre Last. -
Drum werde still, denn du hast 
Keine Not, 
Hast wieder Brot, 
Das Gott dir schenkt, 
Der dein Schicksal lenkt! 

Ein andere Ldm., ehemals Deutsch Krone Abbau, Anastasia 
Hasen 1 e der 463 Bochum (Postfach 1103) möchte die Er­
innerung des heimatlichen Freudenfestes der Ernte zum An­
laß nehmen, unserem Heimatkreis alljährlich eine Dank -
s p e n d e z u m a c h e n. Ihr ist dabei wohl bewußt, daß von 
vielen Landsleuten die Arbeit unseres Heimatkreises viel zu 
selbstverständlich hingenommen wird, obwohl jeder weiß, 
daß „drüben" eine solche Vertriebene n - Gemein -
s c h a f t gar nicht möglich ist. Sie schlägt daher vor, daß je­
der ehern. Kreisangehörige 1,50 DM für unsere Vereinigung 
spenden soll, und zwar auf Postschick-Kto. Hannover 20 12 30. 

Die Einsenderin gedenkt dabei dankbar der Arbeit unseres 
Kreisvertreters Dr. Gramse und seiner Frau sowie der Mit­
glieder des Kreisvorstandes. Insbesondere hebt sie auch die 
Bemühungen unseres Ldm. Alois K r u s k e in Hamburg zum 
Zusammenhalt und ebenso der dortigen Ldm. Maria Fox her­
vor. 

Erntezeit - S e gen s zeit ! Hoffentlich gehen wir 
auch einer segensreichen Zeit unseres Heimatkreises ent­
gegen! 

------~-----------~ Von einem tragischen Geschick verfolgt wurde die Berliner 
Schwester unserer früher in Deutsch Krone wohnhaften Ldm. 
Hulda Erdmann, jetzt Celle (Han.), Lodemann-Weg5.AmEnde 
eines Ferienaufenthaltes stürzte sie- tödlich in Oberaudorf 
(Obb.) und wurde erst Tage später gefunden. 

Etwas in R e d e r i t z er M u n d a r t übersandte uns wie­
der einmal unsere Ldm. Maria Quintus, geb. Mahlke, jetzt 
Duisburg-Hamborn, Weseler Straße 121. Gut so, auch unser 
heimisches Platt gehört zur Erhaltung unseres ostdeutschen 
Volkstums. 

Einen sehr interessierten Leser lernten wir in Sparkassen­
direktor a. D. Johannes Herbert See 1 e, jetzt 43 Essen, Kl. 
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Buschstraße 28, kennen. Er schreibt u. a.: „Meine Frau 
stammt aus Jas t r o w, daher die Verbindung mit Deutsch 
Krone; ich war seit 1923 in Flatow tätig. Die Verbindung zwi­
schen den beiden Kreisen war ja ganz eng, ganz abgesehen 
davon, daß zu Beginn des 2. Weltkrieges Landrat Dr. Knabe 
auch den Kreis Flatow verwaltete. Der Einsender, Ostdeut­
scher von Geburt, machte uns darauf aufmerksam, daß die 
Grenzschutzkämpfe, die 1919 zur D e u t scher h a 1 tun g 
Schneide m ü h 1 s führten, nicht erst im Juni begonnen 
hätten, sondern daß der erste Polenangriff auf die Stadt schon 
zwischen dem 9. und 12. Januar 1919 stattfand und aus dem 
Raum Margonin-Kolmar heraus abgewiesen wurde. Ldm. 
Seele schilderte weitere Begegnungen mit Polen, die immer 
wieder ihrem Chauvinismus Ausdruck verliehen. Bereits am 
6. November 1942 habe ihm in Riga der ehern. 1 et t i s c h e 
F i n a n z m i n i s t er das Ziel der Polen aufgezeigt, das sie 
dann 1945 auch erreichten. 

Unerwarteten Besuch erhielten von unserem Jagdhauser 
Ldm. Dipl.-Ing. Paul Hack b a r t h, der viele Jahre in Ber­
lin tätig war. Er traf uns anläßlich eines Treffens der „Kette" 
in Bad Hersfeld, einer Vereinigung ehern. Studierender der 
Techn. Hochschule Charlottenburg. Jetzige Anschrift P. H. 
28 Bremen, Detmolder Straße 20. Er sprach von zahlreichen 
ehern. Deutsch Kroner K o n p e n n ä 1 e r n, so auch von un­
serem Heimatkreisbearbeiter Paul Ladwig (Lübeck). Und dann 
erfuhren wir weitere Adressen: Dr. med. Karl Qua n d t 
(Sohn des Deutsch Kroner Möbelhändlers), jetzt 1 Berlin 22, 
Gladow · Sakrower Landstr. 26; Dr. jur. Erich Dedlow (Sohn 
des Kon'.rektors aus Deutsch Krone), jetzt 2091 Vierhöfen über 
Winsen (Luke). Und dann konnte sich der Besucher noch ge­
nau auf den Kriegsausbruch 1914 in Deutsch Krone erinnern. 
Damals waren die Kasernen zwar schon fertig, aber noch 
nicht belegt. Der Mobilmachungsbefehl kam gerade nach der 
Beerdigung des Gymnasial-Professors Abraham heraus. 
Und so versammelte Direktor S t u h r m a n n anschließend 
auf dem Schulhof die Schüler und wies auf den Ernst der 
Stunde hin. Lang, lang ist's her! 

Die Verbindung Schneidemühl - Deutsch Krone kommt 
wohl nicht besser zum Ausdruck als durch die Urlaubsfahrt 
unseres Hfd. Otto Kniese, der die ersten freien Wochen zu ei­
ner Spätsommerfahrt an die See nutzte und dabei gleich alle 
Küstenstädte mitnahm. Daß Cuxhaven, Schneidemühls Paten­
stadt von unserem Hfd. dabei nicht vergessen und gründlich 
ange~ehen wurde, nehmen wir Schneidemühler mit Dank zur 
Kenntnis. 

Schade daß ich nicht mit gleicher Münze zahlen kann, aber 
für mich' bleibt durch die volle berufliche Inanspruchnahme 
das Reisen noch immer eine Arbeit und zusätzliche Belastung, 
weil dabei die Zeit zur Muße fehlt. Das bitte ich all die Hfd. 
zu berücksichtigen, die mich am liebsten bei jeder örtlichen 
Veranstaltung dabei haben möchten. 

Ich freue mich über die Grüße aus dem Urlaub und kann 
zunächst von einem S c h n e i dem ü h 1 er B e s u c h in Bad 
Hersfeld berichten, wo Farn. Johann Kowalski aus Harsefeld, 
Kr. Stade, bereits zum 2. Male zur Erholung weilten und ganz 
in der Nähe von Farn. Kniese ihr Quartier hatten. Wir freuen 
uns mit ihnen daß sie nun das B a r a c k e n 1 eben hinter 
sich haben und von Wiek 3 nach Große Gartenstraße 7 in eine 
Neubauwohnung einziehen konnten. 

„Bin mit einer Busgesellschaft unterwegs und sende von 
meiner Urlaubsreise herzliche Grüße", heißt es auf einer 
Grußkarte aus Bernkastel, die mir besondere Freude machte 
Hoffentlich ist diese Fahrt mit dem steten Quartierwechsel 
über Heidelberg, Freudenstadt, Baden-Baden, Straßburg, 
Bernkastel, Koblenz und das Pfälzer Tal etc. nicht zu anstren­
gend für unsere liebe Frau Martha B ö h n k e, Cuxhaven. Wir 
alle wünschen das Gegenteil und erhoffen gute Erholung. 

Seit drei Wochen bin ich in Nürnberg bei Fr. Glimm, geb. 
R~clrnw. Fr. Stahnke und Fr. Schönborn, geb. Paris, 
besuchten wir und verbrachten mit Frl. Marina Schulz einen 
fröhlichen Nachmittag", grüßt Nanna Griese, verh. Berendt, 
aus 521 Troisdorf. 

Zum neuen Heim herzlichen Glückwunsch an Fr. Anna 
Stenze! in Mannheim-Rheinau, Relaisstraße 94. „Seit dem 1. 
August habe ich eine eigene 1-Zimmer-Wohnung. Heute war 
ein kleines S c h n e i d e m ü h 1 - T r e f f e n bei mir". Den 
Gruß unterschrieben Clemens und Anna Lemke, Anna Baum­
gardt, August Kroll und Charlotte Prestel. 

Hfd. Horst Jeleniewski (Schützenstraße 141, Jugendwart 
vom FC Germania) meldet sich nach dem „Umzug aus Düs­
seldorf vermutlich als Westdeutschlands östlichst wohnender 
Schneidemühler" aus 3136 Gartow, Kr. Lüchow-Dannenberg, 
Springstraße 41. Wer will ihm das streitig machen? 

Beste Wünsche gelten unserem lieben Hfd. Abendroth (Geist­
licher-Rat Pfarrer i. R.) in 8069 Euernbach über Pfaffenhofen 
(Ilm), der sich zur Zeit einer Rheuma-Kur in 8403 Bad Abbach 
unterzieht, und dessen Grüße wir insbesondere an die Schnei­
demühler Seminarkollegen weitergeben. 
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„Mit großer Freude erhielt ich heute den nachgesandten 
Heimatbrief", grüßt „aus dieser gottbegnadeten Landschaft", 
dem Passionsort Oberammergau, Fr. Rosa Schulz (Neue Bahn­
hofstraße 9). 

Oberarchivrat i. R. Dr. Murawski dankt vor seiner Reise 
nach Italien für die vielen Glückwünsche, die ihm zum „70." 
zugingen und für den Beitrag im Hfb. Daß unser Hfd. in den 
Jahren 1927-30 in Schneidemühl als Geschäftsführer des 
G r e n z m a r k d i e n s t es und als Leiter der Pressestelle 
des Oberpräsidiums gewirkt hat, ist uns wohl bekannt. „Ich 
saß damals im neuen Regierungsgebäude, während mein heute 
noch in Rendsburg lebender Studien-Kommilitone Dr. Kock 
mit seiner Grenzmarkbücherei im Reichsdankhaus residierte" 
Wir hoffen, daß Hfd. Dr. Murawski uns aus dieser Zeit - ich 
bat ihn schon vor seiner Pensionierung darum und erhielt da­
mals das Versprechen für spätere Zeit - einmal berichten 
wird. Wir grüßen auch mit den besten Wünschen unseren Hfd. 
Dr. K o c k in Rendsburg, der leider aus gesundheitlichen 
Gründen aus seiner Arbeit in Schneidemühl nicht berichten 
kann. 

Schwester Elfriede Wenzel in 34 Göttingen-Geismar, Stadt­
stieg 38, beschäftigt sich kritisch mit dem Patenschaftstreffen 
1965. Ich möchte vielen diese Zeilen nicht vorenthalten, obwohl 
ich auch Verständnis für die Gegenseite aufbringe: „So sehr 
ich mich immer auf dieses T r e f f e n g e f r e u t habe, denke 
ich doch mit Besorgnis daran, daß der Heimatabend nicht wie 
1957/59 und 61 in Cuxhaven in der „Sonne" stattfindet, son­
dern wie 1963 in Brockeswalde. Für ältere Menschen wäre es 
dann zu überlegen, ob sie an dem Treffen teilnehmen können. 
Was haben Sie alle sich für Mühe gegeben, uns das Treffen 
durch allerlei Darbietungen zu verschönern, und dann gibt es 
Schneidemühler, die das gar nicht beachten und durch ihre 
Unterhaltungen allen anderen die Freude nehmen. Diesen 
Hfd. wä:::e zu raten, sich gleich in einem anderen Raum auf­
zuhalten." 

Wir hoffen auch 1965 unsere Hfd. in Cuxhaven wiederzuse­
hen und können schon heute versprechen, daß wir für den 
Transport zum und vom Brockeswald gerade für die ältere Ge­
neration eine b e f r i e d i gen de Lösung suchen und fin­
den werden. Hoffen wir, daß auch die zweite Bitte in Erfül­
lung geht und „Begrüßungsschlachten" mit Rücksicht auf die 
anderen durchgeführt werden. 

Unser Bremer Hfd. Dr. Fritz K i mm e ist, wie Hfd. Teuffel 
berichtet, „wieder im Lande" und wohnt jetzt bei dem gebür­
tigen Schneidemühler Rudolf in 28 Bremen- Bergfeld, Erb­
richterweg 9. Wir wünschen unserem „Fritz" viel Glück und 
senden herzliche Grüße. 

Und nun kurz berichtet: Bruch, Lotte (Schmiedestraße 62) 
nach 7822 St. Blasien (Schwarzwald); Alois Fedke (ohne Ang.) 
nach 1 Berlin 46, Elisabethstraße 20; Margarete Möbius (Wil­
helmplatz 7) nach 1 Berlin 44, Treptower Straße 88; Oskar 
Krey (Karlsbergstraße 32) nach 3 Hannover-Lehnde, Kanal­
straße 5; Rosalie Krzyzanowski (ohne) nach 1Berlin61, Strese­
mannstraße 91/100; Farn. Radunz (ohne) nach 8901 Stetten­
hofen, Bredowstr.; Willi Riede! (Fischerweg 4) nach 1 Berlin 
20, Gorgasring 4; Karl Rossow (ohne) nach 3341 Stockheim üb. 
Wolfenbüttel, Stadtgrenze; Else Steuck (ohne) nach 4957 Ei­
dinghausen, Stuheweg; Emil Tesmer (Eichberger Str. 69) nach 
1Berlin47, Kornblumenring 99. 

Zum Schluß möchte ich unserem Hfd. Jaeschke in 2 Ham­
burg 39, Heidberg 38 II, das Wort geben, der sich mit Recht 
über die M a c h e n s c h a f t e n d e r Z o n e erbost und die 
„hölzerne Schandmauer an der Saalebrücke bei Hof in Bay~rn 
- auf westdeutschem Boden - „kernig deutsch" verurteilt. 
„Weg mit dem Bauzaun! Was hier geschieht, spottet 
jeder Beschreibung. Diese „Freizügigkeit" ist grundfalsch! Ei­
nes Tages wird es heißen weg mit Westberlin, wenn wir nicht 
energisch „Halt!" gebieten. Und was wird aus unserer a l­
t e n Heimat jenseits Oder und Neiße? Und wenn es uns 
in der Fremde noch so gut geht, unsere wirkliche Heimat ist 
der deutsche Osten. Das sollten wir nie vergessen!" 

Mit heimatverbundenen Grüßen 
Eure 

Bestelle den 

Deutrm fironer unb Schneibemühler ~eimotbrief 
bei Deinem Postamt. 

Bezugsgebühr vierteljährlich 3,30 DM einschl. Zustell­

gebühr Postzeitungsliste S. 52. Kennzeichen: H 2138 F. 
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Anschriften-Verzeichnis der Stadt Schneidemühl (86. Folge) 
Veränderungen und weitere Anschriften teilen Sie bitte der Heimatkreiskarteistelle Schneidemühl in 219 Cuxhaven, Rathaus, 

mit. Wer bereits Bezieher des Heimatbriefes ist, wird gebeten, das ihm zugesandte Werbe-Exemplar an bekannte Heimatfreunde 
weiterzugeben und diese als Leser zu werben. 

Alle erschienenen Anschriftenfolgen sind nachlieferbar. 

Wolff, Hans (Kl. Kirchenstr. 12) 4230 Lake­
way Dz„ Wash., Bellingham, USA 

Wolff, Harry (Königstr. 80) Recklinghau­
sen, Konradstraße 28 

Wolff, Heinz (Karlsbergstraße 29, Bundes­
bahn-Sekr.) Hösel, Bz. Wuppertal, Bahn­
hofsvorplatz 1 

Wolff, Hugo (Westendstr. 11, Bäckerei) 
5487 Ahrweiler, Pfälzer Str. 6 

Wolff Lieselotte (geb. Steinke) Köln-Nip­
pes,' Escherstr. 147 

Wolff, Manfred (Westendstr. 11, Installa­
teur) Brühl/Rh!„ Schulstraße 2 

Wolff, Margot verh. Brunner (Schützen­
str. 84) Düsseldorf, Weseler Str. 66 

Wolff, Maria (Schillerstr. 20) Watenstedt­
Salzgitter, Stahlwerke Braunschweig, 
Lager 9 

Wolff, Meta (Friedrichstr. 34) Reinbeck, 
Kr. Stormarn, Gr. Scharnhorst-Str. 3 

Wolff, Otto (Buddestr. 13, Kraftfahrer) 
23 Kiel-Gaarden, v. d. Gröben-Str. 21 

WoUf, Otto (Schützentr.) Prenzlau/Ucker­
mark, Grüner Weg 9 

Wolff, Ursula, verh. Damaske (Buddestr. 
13) Quickborn über Pinneberg, Eschenweg 

Wolff, Werner (Gönner Weg 12, Verw.-An­
gest.) Wedel, Kr. Pinneberg, Pulver­
straße 42 

Wolff, Wilhelm (Buddestr. 13, Arb.) Tra­
penkamp, Kr. Segeberg, K-Str., Block 1 

Wolffgardt, Herta (Teichstr. 5) Holzwik­
kede über Unna, Herderstr. 12 

Wolffram, Margot, geb. Ulbrich (Neuer 
Markt) Bonn, ohne Angaben 

Wolfram, Antoni, geb. Kluck (Erlenweg 
10) Magdeburg, ohne Angaben 

Wolfram, Clemens (Erlenweg 10 und Po­
sen) Hamburg-Harburg; Alter Postweg 
89 g 

Wolfram, Leo (Verschiebebahnhof, Ueber­
nachtungsgeb„ Eisenbahntischler) Bau­
chem, Kr. Geilenkirchen, An der alten 
Schule 1 

Wolfram, Paul (Königstr„ Rektor a. D.) 
562 Velbert/Rhld„ Sontumer Str. 83 

Wolfram, Paul (Boelckestr. 10, Tischler) 
Ehingen (Donau), Blumenstr. 14 

Wolframm, Bernhard (Berliner Str. 10) 
Düsseldorf-Mettmann, Heiligenhaus, 
Nordring 66 

Wolframm, Georg (Boelckestr. 10) Velbert 
(Rhld.), Sontumer Weg 83 

Wolframm, Gertrud, verh. Kühn (Boelcke­
str. 10 und Königstr. 30) Velbert (Rhld.), 
Friedrichstraße 235 

Wolframm, Herbert (Boelckestr. 10, Lok­
führer) Essen-Heidhausen, Scheppner­
weg 121 

Wolk, Margarete, geb. Molinski (Albrecht­
straße) Delmenhorst, Burggrafen-
damm 28 

Wolk, Klemens (Berliner Str. 33, Maurer) 
Düsseldorf, Mettmannstraße 33 

Wolk, Martha (Krojanker Str. 24) Lucken­
walde, Dahmer-Straße 8 

Wolkinger, Gertrud, geb. Hug (Gerber­
straße 2) Moers, Rhld„ Moselweg 15 

Wollank, Günter (Küstriner Str. 11) Kirch­
hellen über Recklinghausen, Tönsholt 10 

Wollenschläger, Hedwig, geb. Bannach 
(Zeughausstr. 12) Schwerin in Mecklen­
burg, Schusterstraße 10 · 

Wollermann, Alfred (Bismarckstr. 5, Leh­
rer) Moordeich II/167 über Bremen 5 

Wollermann, Gerhard (Königstr. 71, 
kaufm. Angest.) Remscheid-Lennep, 
Diepmannsbacherstr. 7 p 

Wollermann, Günther (Königstr. 71) Ron­
nenberg (Hannover), Ihwer Tor 4 

Wollermann, Heinrich (Königstr. 71, Mül­
ler) Springe (Deister), Vor der Höhe 8 

Wollny, Hans (Koschützer Str. 9) Bisin­
gen-Hechingen, Steinhofer-Str. 243 

Wollny, Helene (Koschützer Str. 9, kaufm. 
Angest.) Stuttgart-Rohr, Berghausstr. 29 

Wollny, Ingrid, verh. Kirschhausen (Janke­
straße 16) Euskirchen, Malmedyer Str. 20 

Wollny, Margarete (Waldstr. 11) Alpen, Kr. 
Moers, Alte Kirchstr. 

Wollny, Viktor (Koschützer Str. 9, Ofen­
setzmeister) Hechingen i. Wttbg„ Münz­
gasse 1 

Wollschläger, Albert (Eichblattstr. 3, 
Dipl.-Ing.) Leer (Ostfriesland), Papen­
burgstraße 8 

Wollschläger, Elfriede, verh. Sparfeldt 
(Königsblicker Str. 64) Duisburg, Kö­
nigsberger Allee 93 

Wollschläger, Felicitas (Walkmühlen-
weg 10, Werklehrerin) Lübeck, Herder­
straße 3 

Wollschläger, Hannelore, verh. Scherer 
(Königsblicker Str. 64) Essen-Steele, 
Dahlhauser Str. 59 

Wollschläger, Karl-Heinz (Ringstr. 32, 
Hilfsarbeiter) Euskirchen, Kölner 
Landstraße 250 

Wollschläger, Klara (Ringstr. 32) 
5139 Kempen/Geilenkirchen, Oberstr. 60 

Wollschläger, Lina (Königsblicker Str. 64) 
Duisburg, Clemetstr. 8 oder Königsber­
ger Allee 93 

Wollschläger, Lucia (Eichblattstr. 3, Ober­
lehrerin) 747 Ehingen (Württemberg), 
Mehlbaumstraße 165 

Wollschläger, Marinus (Eichblattstr. 3, 
Oberinsp.) 3 Hannover, Sonnenweg 35 

Wollschläger, Martha (Eichblattstr. 3, Reg.­
Angest.) 7 Stuttgart-W„ Forststr. 55 

Wolske, Else (Milchstr„ Lehrerin) Wup­
pertal-Näckelsbreck, Witterner Str. 120 

Wolske, Ernestine (Plöttker Str. 18, Wwe.) 
23 Kiel-Hassee, Holunderbusch 48 

Wolske, Max (Plöttker Str. 18, Maschinen­
bauer) 23 Kiel-Hassee Holunderbusch 60 

Wolter, Agnes (Höhenw'eg 59) Ballenstedt/ 
Harz, Poststr. 85 

Wolter, Bertha (Wilhelmsplatz 2) Heist, 
Kr. Pinneberg 

Wolter, Emilie (Albrechtstr. 52) Falling­
bostel, Vogteistr. 33 b 

Wolter, Erich (Lange Str. 25) Rostock, 
Wohrenter Str. oder Wokrentorstr. 32 

Wolter, Erich (ohne Ang. Lokf.) Stralsund, 
Stalinstraße 58 

Wolter, Frieda (Plöttker Str. 21) Mann­
heim, T 6 Nr. 10 

Wolter, Fritz (Schmiedestr. 6, Ladeschaff­
ner) Bad Oldesloe, Große Salinenstr. 1 a 

Wol~er, Gerda, verh. Schlender (Tucheier 
Str. 17) Oberaden/Unna Sugambrastr. 12 

Wolter, Gertrud (ohne A~g.) Riesa i. Sach­
sen, Str. d. Einheit 23 

Wolter, Hedwig (Tucheier Str. 17) Heil b. 
Oberaden, Kamen-Land, Landwehr­
straße 61 

Wolter, Heinz-Jürgen (Schmiedestr. 44) 
Worpswede, Kr. Osterholz, Maidenlager 

Wolter, Hildegard (Baggenweg 3) Minden 
(Westfalen), Schenkendorffstr. 35 

Wolter, Klemens (Ackerstr. 47 a, Eisen­
bahn-Arbeiter) Rügen, ohne Angaben 

Zabel, Erwin (Wissulke und Schneidemühl) 
Plettenberg, Fallersleben-Str. 14 

Zdahl, Lothar (Tucheier Str. 27) 2 Ham­
burg-Rahlstedt, Travemünder Stieg 23 

Zdahl, Maria, wieder verh. Klemp (Ber­
liner Str. 111) Öhringen, Steinstr. 25 

Zech, Geschw. Anni u. Katharina (Große 
Kirchenstr. 23) Bargteheide üb. Hambg., 
Alte Landstr. 78 

Zech, Christa (Seminarstr. 45) Hamburg 39, 
· Preystr. 9/III 

Zech, Emil (Bismarckstr. 61, Lehrer i. R.) 
Altlandsberg, Kr. Straußberg b. Berlin, 
N.euhöhnow 

Zech, Emilie (Firchauer Str. 2) Lüssow, 
Kr. Greifswald i. Mcklb. 

IZech, Ernst (Seminarstr. 45, Rentner) 
2072 Bargteheide, Mühlenstr. 9 

Zech, Ernst (ohne Ang„ Bahnhofsvorste­
her) Mörs, Kr. Mayen, Dorfstr. 4 

Zech, Fritz (Selgenauer Str. 179) Bad 
Sulza in Thüringen, bei Rudschinski 

Zech, Günther (Bismarckstr. 61, kfm. An­
gestellter) 44 Longley Lane, N.orthenden, 
Manchester Str. 22, England 

Zech, Hans-Martin (Seminarstr. 45) Ham­
burg 13, Biederstr. 17/I 

Zech, Horst (Firchauer Str. 7 und Königs­
blicker Str. 18, Bauschlosser) Issum­
Niederwald 69/70, Kreis Geldern 

Zech, Margret, verh. Schmitz (Selgenauer 
Str. 290) Breyell, Kr. Kempen- Krefeld, 
Kindtstraße 12 

Zech, Martha (Westendstr. 28 und Kirch­
möser) Castrup-Rauxel, Am Thoel­
söhner 23 

.Zech, Toni (ohne Ang.) Haßfurt (Main), 
Hauptstraße 72 

Zech, Waldemar (Bismarckstr. 61 und 
Schwerin) Preissenberg (Obb.), Bach­
straße 43 c 

Zechlin, Ruth (ohne Ang„ Studienrätin) 
Konstanz (Bodensee), Lasiusstraße 11 

Zeeck,? (Geschäftsführer) Köln-Mülheim, 
Fa. Kaufhof-AG. 

Zeggel, Maria (Rüster Allee 3) Schmölln in 
Thüringen, ohne Ang. 

Zeh, Franziska (Jastrower Allee 29) Ber­
lin-Lichtenberg Kaskelstraße 35 

Zeich, Ella (Breite Str. 36, Molkerei) 
Osterode (Harz), Butterberg 8 

Zeich, Kuno (Breite Str. 18) Berlin-Steg­
litz, Schloßstraße 18 

IZeich, Ulrich (Breite Straße 38) Hamburg, 
Fuhlsbüttler Str. 608 

Zeidler, Carl (Karlsberg-Siedlung, Pup­
pen-Spielwaren) Neustadt bei Coburg, 
Martin-Luther-Str. 5 

Zeidler, Kurt (Tucheier Str. 10, Getreide­
kaufmann) Herne (Westfalen), Kaiser­
straße 65 

Zeidler, Walter (Albrechtstr. 93, Oberstu­
dienrat) Braunschweig, Lortzing­
Straße 16/ I 

Zeilmann, Friedrich (Berliner Str. 111) 
Hude in Oldenburg 

Zeisig, Friedrich (Albrechtstraße 89, Re~ 
dakteur) Bad Reichenhall, Nonnor­
straße 8 a/III 

Zeisig, Walter (Albrechtstr. 89) Düsseldorf, 
Fischerstraße 19 

Zeising, Werner (Koschütz) Herscheid­
Stottmert über Plettenberg 

11'.:eisler, Richard (Schmiedestr. 5 oder 9) 
Essen, Demraths-Kamp 30 

Zelinski, Klaus (ohne Ang.) Offenburg, 
Okenstr. 75 

Zell, Albert (ohne Ang.) Kleptow, Kr. 
Prenzlau (Uckermark) 

Zell, Hildegard, verh. Demlow (Eschen­
weg 2) Gremersdorf bei Grimmen in 
Mecklenburg 

Zell, Horst (Eschenweg 2, Filmvorführer) 
23 Kiel-Ellerbek, Klausdorfer Weg 102 

Zell, Rosmarie, verh. Sawatzki (ohne) 
Gremersdorf bei Grimmen i. Mcklb. 

Zell, Ursula (Mühlenstr. 10 und Jastrow) 
Berlin-Schlachtensee, Lagardestraße 37 

Zell, Waltraud, verh. Schwanke (ohne 
Ang.) Bärnicke über Bernau bei Berlin 
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Suchwünsche Schneidemühl 
Aus den USA wird nach der Familie Johannes und Alma 

Bar n e w i t z (Bismarckstraße 60) und der Tochter Liese­
lotte gefragt. Nachricht an Heimatkreisstelle Strey, 23 Kiel­
Gaarden, Postfach 15, erbeten. 

In der Schadensfeststellung der Frau Klara Riewe, geb. Zie­
mer, (Wasserstraße 1) werden Zeugen gesucht, die bestätigen 
können, daß die Antragstellerin einen Groß- und Kleinhandel 
in Tabakwaren auch nach dem Konkurs der Fa. 0 . H. Riewe & 
Ziemer (Hermann Riewe und Erich· Ziemer) 1934 (Wasserstr. 1) 
betrieb. Wer kann da Auskunft erteilen? Az. 32/2321 Schneide­
mühl, Wasserstraße 1,.an Heimatkreisstelle. 

Oberstudiendirektor St o 1 d t , Gymnasium Wyk auf Föhr, 
glaubt Verwandte in den Grenzmarkkreisen zu haben. Wer 
kennt Anschriften von Familien Stolt oder Stoldt, die schon 
vor dem Kriege aus dem Kreis Deutsch Krone etc. nach West-

Das „Schneidemühl-Haus" im Wahlkampf 
Die Kommunalwahlen in unserer Patenstadt Cuxhaven in­

teressieren uns nur am Rande, und das ist bedauerlich. Ob­
gleich die Patenschaft selbst mit Parteipolitik nichts zu tun 
hat, wird ihr doch durch die gewählten kommunalen Vertre­
tungen Sinn und Leben gegeben. Dazu fühlen wir uns selbst 
als Patenkinder auch als Cuxhavener Bürger und sollten auch 
darum an allem in der Stadt stärkeren Anteil nehmen. 

Ich freue mich, daß die Cuxhavener Pressevertreter meine 
Anregung aufnahmen und danke an dieser Stelle Redakteur 
Hartmut Brink man n für den folgenden Beitrag. Es sind 
Forderungen, die von Senator Schmidt am 4. September beim 
„Politischen Stammtisch" der CDU im Central-Hotel auf­
gestellt worden sind: 

Die Stadt Cuxhaven soll in der kommenden Legislatur­
periode Mittel zum Bau eines Schneidemühl-Hauses in Cux­
haven bereitstellen, damit den Menschen aus der grenzmärki­
schen Patenstadt im Nordseeheilbad an der Elbmündung ein 
e c h t e s Z u h a u s e g e g e b e n werden kann. Diese For­
derung stellte der Sprecher der zweitstärksten Fraktion im 
Cuxhavener Rat, CDU-Senator Georg Schmidt, kürzlich bei 
einem kommunalpolitischen Diskussionsabend. 

Schmidt führte aus, Cuxhaven sei die Patenstadt fµr 
Schneidemühl und die Partnerstadt des bretonischen V a n -
n es. Im ersten Jahr des deutsch-französischen Austausches 
sei für die Partnerschaft zu Vannes bereits ein Betrag von 
10 000 DM durch die Stadt gezahlt. Für die Patenstadt Schneide­
mühl komme man dagegen in diesem Jahr nur auf Zuwen­
dungen in Höhe von 6000 DM. 

Die Partnerschaft zur Stadt in der Bretagne sei notwendig 
und nützlich, erklärte Senator Schmidt, aber darüber hinaus 
dürfe man nicht die Patenstadt S c h neide m ü h 1 ver­
gessen. Es sei an der Zeit, in Cuxhaven ein Heim zu bauen, in 
dem ganze Schneidemühler Familien unterkommen können, 
wenn sie Cuxhaven ihren Besuch abstatten. 

Ein solches Haus könne dazu beitragen, daß das Gedanken­
gut der Stadt Schneidemühl erhalten bleibt, um vor allem auch 
den jungen Menschen etwas von der Heimat ihrer Eltern ,zu 
überliefern. Schmidt forderte, das Schneidemühlhaus im Zu­
sammenhang mit einem Jugendheim zu bauen, das 
ebenfalls dringend erforderlich für eine Stadt wie Cuxhaven 
sei. 

Immerhin sei Cuxhaven eine relativ reiche Stadt, fügte 
Schmidt hinzu, die noch allerhand Aufgaben zu bewältigen 
vermag. Die Finanzkraft der Stadt erlaube es, in den nächsten 
vier Jahren ein S c h neide m ü h 1 haus zu f inan z i e -
r e n. Seine Fraktion werde dieses Projekt mit Nachdruck för­
dern. 

Die Kommunalwahlen sind entschieden, und deshalb kön­
nen wir diesen Auszug aus dem Wahlkampf bringen. Wir neh­
men darüber hinaus mit Freude zur Kenntnis, daß der Bau ei­
nes Schneidemühl-Hauses von der CDU im Wahlkampf ein­
gespielt wurde, obgleich wir die Leistungen unserer Paten­
stadt in jeder Beziehung v o 11 anerkennen. Patenschaft 
und Partnerschaft lassen sich nicht finanziell abgrenzen. Wir 
haben bei all unseren Bitten beim Rat und der Verwaltung 
unserer Patenstadt stets ein offenes Ohr gefunden und sind 
überzeugt, daß auch das „Schneidemühl"-Haus einmal in einer 
für die Stadt tragbaren Form seine Verwirklichung findet. 

Was hier nach Wahlpropaganda riecht, kann in den kom­
menden Sitzungen des Rates unserer Patenstadt einmal zum 
ernsten Beratungspunkt werden. Unser Gruß gilt allen ge­
wählten Vertretern der Bürgerschaft im Rat der Stadt, „un­
serm" OB Olfers und seinen Mitarbeitern. Die SPD hat wie­
der die absolute Mehrheit im Stadtparlament gewonnen: 
17 Sitze; auch der CDU, (11 Sitze), deren Ratsherr, Senator 
Schmidt, so tatkräftig sieb für ein Schneidemühl-Haus ein­
setzte, der FDP (4) und dem BHE (1 Sitz), danken wir, die nun­
mehr für vier Jahre die weitere Vertiefung der ·Patenschaft 
als e c h t e P a r t n e r s c h a f t bestimmen werden. 
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deutschland gingen? Nachricht an Oberst a. D. Hugo Stolt, 
34 Göttingen, Riemannstraße 21. 

Suchwünsche Deutsch Krone 
Wer kann Auskunft geben über Karl Sie wert, geb. 13. 7. 

1905, aus Jastrow, Preußenstraße 15? Karl Siewert wurde 1945 
noch bei den Kämpfen um Jastrow bei dem Volkssturm ein­
gesetzt. Wer kann Auskunft geben, ob Karl Siewert bei den 
Kämpfen gefallen ist?" Nachricht wird erbeten an den Bruder 
Eduard Siewert, 4047 Dormagen, von Liebigstraße 12. 

Gesucht wird Alfred S p a a k, geb. 7. 5. 1889, aus Deutsch 
Krone (Königstraße, Zigarrengeschäft und Tabakwaren). Sp. 
war bis 1945/46 in Deutsch Krone. Er verließ es mit einem 
Ausweisungstransport am 5. Mai 1946, der über Stettin nach 
Poppendorf bei Lübeck ging. Der Transport umfaßte 744 
Deutsch Kroner. Angaben erbittet Paul Ladwig, Heimatkreis­
bearbeiter, 24 Lübeck, Georgstraße 10. 

CDU-Mehrheit im Deutsch Kroner Patenkreis 
Die Kommunalwahlen in unserem Patenkreis Wittlage ha­

ben eine ab s o 1 u t e CDU - Mehrheit gebracht, so daß 
der jetzige Landrat Dr. M a s s man n voraussichtlich wieder 
dieses Ehrenamt auch künftig innehaben wird; er hat übrigens 
die meisten Stimmen aller Kandidaten auf sich vereinigen kön­
nen. Kaum verändert hat sich auch das Bild in der Paten­
gemeinde, so daß auch hier mit der Wiederwahl des jetzigen 
Bürgermeisters D ü f f e 1 m e y e r zu rechnen ist. 

Aus der Reichshauptstadt 
.Jugendtreffen von den Berlinern geplant 

Uwe Schmidt mit „Softy", „Bernd" und „Joga" planen ein 
Treffen der Lagerteilnehmer von Cuxhaven und haben des­
halb bereits alle jungen Freunde angeschrieben. „Es soll im 
Raume Hannover - Hi 1 des heim stattfinden. „Wir wol­
len uns zwanglos zusammenfinden und alte Erinnerungen 
auffrischen." 

Noch steht der Termin nicht fest, aber ich wünsche unseren 
Berliner Freunden vollen Erfolg. In Vorschlag brachte ich ih­
nen den 24. und 25. Oktober. Gleichzeitig muß ich Euch zum 
Gespräch mit der eingegangen Post auf den November-Brief 
vertrösten, weil jetzt erst der Lagerbericht zum Abdruck 
kommt. Habt Geduld. Herzliche Grüße Euer Papa Strey 

Jcb ~rnP' ~aran 
An Mauer und Stacheldraht steh' ich allein 
Und blicke nach Nordost. 
Ich denke an Dich, Du Liebste mein, 
An Dich, mein Halt und Trost. 

Ich denke an die schöne Zeit 
Im schönen deutschen Ostland, 
An Stunden voller Seligkeit, 
Als Herz zu Herz sich fand. 

An jene Tage voller Glück, 
Und reiner Herzensfreud -
Wann kehrt das alles wohl zurück, 
Was nun so weit, so weit? 

Dr. Horst Kren z (Berlin) 

In den Westen übergesiedelt 
Aus der Zone in den freien Westen übergesiedelt ist unser 

Ldm. Oberlokführer i. R. Adolf T o n n, früher Schneidemühl, 
Ringstr. 32, jetzt 6 Frankfurt (Main)-Rödelheim, Breitlacher 
Straße 65. Hier konnte er am 11. September ds. Js. seinen 75. 
Geburtstag bei guter Gesundheit und regem Interesse für die 
alte Heimat begehen. - Auch sein Sohn Erwin T. wohnt in 
Frankfurt und zwar: Auf der Lindenhöhe 21. 

„Wappen von Hamburg" nach Schw~den 
Zum letzten Male legte am 28. September das Fahrgastschiff 

„ W a p p e n v o n H a m b u r g ", das auch für unsere 
Schneidemühler Cuxhaven-Besucher zu einem Begriff gewor­
den ist, auf der Fahrt nach und von Helgoland zurück an der 
Alten Liebe an. Die HADAG hat die 1962 bei der Schiffswerft 
Blohm & Voss erbaute und mit 3819 BRT vermessene „Wap­
pen von Hamburg" an die schwedische Reederei Sten A. Ols­
son, Göteborg, verkauft, von der es als S k a g e n - E x p r e s s 
im Liniendienst Göteborg-Skagen eingesetzt werden soll. 

Den Teilnehmern des Bundestreffens 1965 in Cuxhaven aber 
die freudige Nachricht, daß dann bereits ein neues und noch 
m o d e r n e r e s Se e b ä d e r s c h i f f , das bei den Howaldts­
werken (Hamburg) in Auftrag gegeben wurde, bereit stehen 
wird. 
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„Es war einmalig in unserem Jugendlager ... " 
Jugend vom Lehrlingsheim begeistert - Beim „Winnetou-Spiel" auf der Freilichtbühne im Schloßpark mitgewirkt 

Doppellager nicht möglich 

Das erstmals gleichzeitig für zwei Altersgruppen durch­
geführte Jugendlager in Cuxhaven in der „DJH Kugelbake" 
und im „Lehrlingsheim" am Strichweg liegt hinter uns, und 
wenn es gilt ein Fazit zu ziehen, dann müssen die Meinungen 
der Verantwortlichen und der Teilnehmer miteinander abge­
wogen werden .Ich habe schon in früheren Heimatbriefen 
meiner Meinung Ausdruck gegeben: „Einmal und nicht wie­
der!" Und auch in Cuxhaven habe ich den Jungen und Mädel 
gesagt, daß die Durchführung des Seminars 1965 fraglich ist, 
einmal, weil ich in diesem Jahre durch die Teilnehmerzahlen 
enttäuscht wurde, zum anderen, weil ich persönlich damit den 
Wert in Verbindung bringe, den die geopferten Ferien 
für mich und die Familie bedeuten. 

Die Meinung der Teilnehmer aber ist eindeutig und klar: 
„Das war einmalig!" Wenn schon am 1. Tage nach meiner 
Rückkehr aus Cuxhaven ein Kieler Gastteilnehmer bei mir in 
der Wohnung aufkreuzt und bat, ihn gleich für das nächste 
Lager 1 9 6 5 v o r z u n o t i e r e n, dann beweist das bei Wie­
derholung, daß die Teilnehmer restlos zufrieden waren, und 
das sollte sich herumsprechen. So war auch der Stoßseufzer 
von Uwe Sievers zu verstehen, als es an das Abschiednehmen 
ging: „Jetzt möchte ich noch 14 Tage b 1 e i b e n!" 

Jungen und Mädel mit einem Altersunterschied von fast 10 
Jahren und das gerade in der Zeit der stärksten körperlichen 
und geistigen Entwicklung gleichermaßen in gemeinsamen 
Veranstaltungen (Vorträgen, Besichtigungen, Aussprachen) zu 
interessieren, ist fast unmöglich. Wenn es uns (Dank gebührt 
hier Frau S t ahn k e, Nürnberg und ihrem Gatten für die 
Mitarbeit in der „Traumvilla" und Dieter Ohl mit Frau Ba­
bette, geb. Strey, die - allein im Lehrlingsheim - die Unter­
stützung der „Alten" mit Freude anerkennen) trotzdem viel­
fach gelang, so nur, weil die Patenstadt selbst mit ihrem viel­
seitigen Gesicht interessieren mußte und auch die aufgerollten 
Probleme unsere Jungen und Mädel beschäftigen. 

Werten wir die 14 Tage einmal nach ihrem Inhalt, so lassen 
sich aus gemeinsamer Sicht und aus der Erfahrung der Jahre 
Höhepunkte herausstellen und Vergleiche ziehen. 
Das Wetter hätte besser sein können. Es gab zwar eine Reihe 
schöner Tage, aber auch recht kalte dazwischen, die einige das 
normal verbindliche tägliche Bad mit Freuden missen ließen. 

Daß die Fa h r t n a c h H e 1 g o 1 a n d wieder für alle zu 
einem Erlebnis wurde, braucht nicht besonders erwähnt zu 
werden. Auch der Fischmarkt und die Fischverarbeitungs­
industrie, die Hafenrundfahrt und Besichtigung des Minen­
sucher-Hafens gehören zum Standardprogramm und reißen 
auch die „Alten" immer wieder mit; denn in jedem Jahre gibt 
es ein verändertes Bild oder etwas Neues zu sehen: Schleu­
senbau und damit Umlegung der Straßenführung zum „Steu­
benhöft" ;Ausfahrt der M i n e n - R ä u m b o o t - F 1 o t t i 1 e 
zum Auslandsbesuch und dabei den p e c h ö s e n Zus am -
m e n s t o ß zweier Boote vor der Elbausfahrt, die auch den 
letzten Zweifler von der Bootsbesichtigung belehrte, daß diese 
wirklich nur aus Holz gebaut sind; die Ausfahrt in die Außen­
elbe und damit der Blick auf die Patenstadt und das Gelände 
des alten Forts „Kugelbake" mit der „Traumvilla", dem wei­
ten Kurstrand mit dem vorgelagerten Watt und der abschlie­
ßenden Steinbarriere. 

„Einmalig" aber war die Fahrt in das Land „Hadeln" mit 
dem Blick in die weite Marschlandschaft und ihren alten Kir­
chen; die Wehr und Schutz zugleich gegen den Menschen und 
die See sein mußten; das Versenken in die g es chic h t-
1 ich e Vorzeit der Landschaft beim Besuch der Stetn­
kistengräber auf dem Geestrücken und nicht zuletzt der Be-

Vor den Steinkistengräbern im Lande Hadeln 

such des Schöpfwerkes in Otterndorf, des größten in Europa, 
das mit unvorstellbaren Leistungen die Wassermassen aus 
dem Hadelner Kanal und der Medern-Aue in die Elbe pumpt 
und damit das ganze Gebiet entwässert. · 

Das besondere 
Erlebnis für 40 
Jungen und Mä­
del aber war si­
cher die Mitwir­
kung beim Winne­
tou-Schauspiel auf 
der Freilichtbühne 
des Schloßparkes 
Ritzebüttel. Mir 
war es eine Freu­
de, der Schauspiel­

leitung, die schon das Spiel absetzen wollte, weil die Statisten 
fehlten, helfen zu können und damit die Partnerschaft, die 
Cuxhaven und Schneidemühl verbindet, einmal auch von u n­
s er er Seite zu b e kräftigen; für die Jungen und 
Mädel, die hier als Indianer(innen), Trapper und Kolonistin­
nen in entsprechender Kostümierung auftraten, bedeutete die 
Mitwirkung „auf den Brettern, die die Welt bedeuten", ein 
freudvolles Spiel und Erleben eigener Art. Daß Dramaturg 
und Regisseur für die Leistungen und das Mitgehen unserer 
Jugend Worte der Anerkennung und des Dankes fanden, sei 
hier nur am Rande erwähnt. 

Auch die zweifache Begegnung mit den S o m a 1 i - F 1 u g -
s c h ü 1 e r n beim Gruppenabend und dann beim Tanzabend 
mit weiteren ausländischen Gästen fand erfreulichen Anklang 
und trug eine besondere Note. Schade, daß hier nicht alle da­
bei sein konnten. Das galt auch für die Fahrt mit dem Feuer­
löschboot nach „Neuwerk" am letzten Tage des Lagers. 

Auf dem Gebiet der p o 1 i t i s c h e n S c h u 1 u n g stand 
die Eigenarbeit im Vordergrund. Was uns Uwe Schmidt 
zur Berlin-Frage erzählte, regte zum Nachdenken an. Schwe­
rer hatten es die Vertreter vom „Vo 1 k s b und für Fr i e­
d e n und Freiheit", bei deren Vorträgen sich der Al­
tersunterschied doch mehr oder weniger hemmend bemerk­
bar machte. Stärker waren die Eindrücke der Filme, die sich 
auch mit der Problematik des gesamtdeutschen Gedankens 
und dem 0 s t - W e s t - Pr o b 1 e m im weltweiten Span­
nungsfeld beschäftigten. Dank gebührt an dieser Stelle dem 
Mitglied der Bremer Bürgerschaft, Sag n er/Bremerhaven, 
Berufsschullehrer KemnitzlKadenberge und vor allem Pastor 
Draegert/Cuxhaven, der sich nicht nur selbst wieder zur Ver­
fügung stellte, sondern uns auch das „Christopherus-Haus" 
der Kirchengemeinde für alle Arbeitsstunden erneut überließ. 

Es kann nicht Aufgabe dieser Zeilen sein, alles zu erwäh­
nen; doch möchte ich beide Abschiedsabende nicht vergessen. 
Was die Jungen der „Traumvilla" an· Schwemmgut für das 
Lagerfeuer anschleppten, reichte für einen Flammenstoß, der 
bis in die Morgenstunden des nächsten Tages glühte und hier 
den Rahmen des „Einmaligen" abschloß. Im Lehrlingsheim 
wurde der „Abschied" ein wirklich „heiterer" Abend, der al­
len Teilnehmern unvergessen bleiben wird. Hoffentlich hat 
Uwe seine ,Festsetzung' - das Manuskript war plötzlich spur­
los verschwunden - inzwischen vom „Liebhaber" zurück­
bekommen. Es wäre schade, wenn dadurch nicht alle in den 
Genuß der „Dichter"-Zeilen kämen. 

Zum Schluß ein Dankwort all' denen, die brieflich dankten. 
Ich komme später noch darauf zurück. Den Brief von unserem 
Burkhard S an n (61 Darmstadt, Dornheimer Weg 21/IV), dem 
wir gemeinsam zur Verlobung gratulierten, aber möchte ich 
Euch nicht vorenthalten. „Herzlichen Dank! Uebrigens ist Si­
grid auch eine echte ,Pommeranze', in Altentreptow geboren, 
allerdings nicht allzulange dort gewesen. Ich habe sie jeden­
falls gleich ,eingemeindet', und wenn sie nun noch von der 
,Traumvilla' in unseren Kreis aufgenommen ist, dann ist sie ja 
trotz westfälischer bzw. ,Schaumburg-Lippischer' Eltern ganz 
,echt'. Wenn unser Urlaub nicht hätte ausfallen müssen, wä­
ren wir sicherlich in Cuxhaven vorbeigekommen." Die herz­
lichen Grüße an alle Gratulanten gebe ich gern weiter und 
freue mich auf den Tag, wo ich Euch die Sigrid Wehling (Sann) 
vorstellen kann." 

Wenn diese Zeilen im Druck erscheinen, waren unsere beiden 
jungen Freunde, Annette Lange und Ekkehard Boese, schon 
mit Stadtjugendpfleger Frank und Cuxhavener Jugendlichen 
in der französischen Partnerstadt unserer Patenstadt, in Van­
nes in der Bretagne. Ich bedauere nur, daß bisher keine wei­
teren Meldungen aus den doch so stattlichen Reihen der Jun­
gen und Mädel eingegangen sind. Deshalb weise ich noch ein­
mal auf den Aufruf im Augustbrief hin. Euer „Papa" St r e y 
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Weiteres aus dem Buch von Ernst Löns über seinen Dichter-Bruder 

Wir setzen hier den Abdruck der Erinnerungen von Ernst 
Löns an seinen Bruder Hermann aus der Sept.-Ausgabe fort; 
derselbe wohnt jetzt in Hannover, Oeltzenstraße 14 a. Hoffent­
lich fühlen sich unsere Landsleute dabei wieder wie daheim. 

* 
Deutsch Krone wurde 1881 dem Bahnnetz nach Schneide­

mühl angeschlossen. Schon seit Jahren arbeiteten Kolonnen 
von ausländischen Arbeitern an der Strecke. Das Bahnhofs­
gebäude war bereits errichtet, und man hoffte, noch in diesem 
Jahre die neue Strecke dem Verkehr einreihen zu können. 
Dann würden endlich die fremden Völker wieder verschwin­
den, die Unruhe genug in das Land gebracht hatten. Schläge­
reien, Uberfälle auf Frauen und Mädchen, Wald- und Heide­
b r ä n de waren an der Tagesordnung gewesen. Noch nie 
hatte die Wilddieberei so in Blüte gestanden wie jetzt. Fast 
täglich fanden die Förster Hasen und Rehe, die sich in Schlin­
gen elend zu Tode gequält hatten. Sogar mehrere Mordfälle 
waren vorgekommen, darunter einer an einem Forstbeamten, 
der hinterrücks auf seinem Reviergange erschossen worden 
war. Es war recht unsicher in der Umgebung Deutsch Kranes 
geworden. Frau Löns war daher nicht wenig erschrocken, als 
sie nach einer schwülen Nacht frühmorgens den Garten be­
trat. Die Sonne sandte gerade ihre ersten Strahlen auf die 
noch im Dämmergrau liegende Erde, da vermeinte sie an der 
Giebelwand ein Scharren zu hören. Sofort dachte sie an Ein­
brecher, da wiederholt in der letzten Zeit E i n b r ü c h e im 
Orte festgestellt waren. Als sie aber vorsichtig um die Haus­
ecke schaute, sah sie, wie Hermann gerade im Fenster seiner 
Stube verschwand. Sofort eilte sie die Treppe hinauf und ging 
in das Zimmer. Da stand ihr Ältester mit beschmutzten Hän­
den und Stiefeln, taunaß die Kleider, das Gesicht blaß und 
übernächtigt. 

„Wo kommst du her?" fragte sie ihn, und die Sorge gab 
ihrer Stimme einen harten Klang. 

„Ich bin spazierengegangen." 
„Spazierengegangen? Etwa die ganze Nacht?" 
„Ja, Mama, ich kann immer nicht schlafen, wenn der Voll­

mond so hell scheint", sagte der Junge, und seine Augen blick­
ten flehend die Mutter an. 

„Hast du das denn schon öfters gemacht, Hermann?" 
„Immer, w e n n d e r V o 11 m o n d s c h e i n t. Ich kann 

dann nicht im Bett bleiben. Es ist mir, als wenn er mich hin­
auslockte." 

„Warum hast du mir denn nie etwas davon gesagt?" 
„Ich wollte dir keine Unruhe machen, und dann dachte ich 

mir auch nichts Besonderes dabei." 
„Junge, Junge, hast du denn gar nicht dabei bedacht, wie 

gefährlich das ist, wo sich soviel Gesindel hier herumtreibt?" 
„Ich habe stets den S c h 1 a g r i n g i n d e r T a s c h e und 

würde mich schon wehren." 
„Was sollte dir der wohl nützen, wenn einige Kerle über 

dich herfielen. Junge, Junge, was machst du mir für Sorgen. 
Schlafe jetzt wenigstens ein paar Stunden. Wenn es Zeit ist, 
werde ich dich schon wecken." 

Qualvolle Gedanken peinigten Hermann. Fest nahm er sich 
vor, gegen seine Neigung anzukämpfen, denn er hatte Angst 
und Sorge in den Augen der Mutter gelesen, und er wollte ja 
nicht schuld daran sein, daß sie noch schwerere Lasten zu tra­
gen habe, als das Leben ihr schon aufgebürdet hatte. Aber 
jedesmal, wenn die V o 11 m o n d n ächte kamen, lag er wach 
in seinen Kissen. Schon die Angst davor raubte ihm den 
Schlaf. Schwarze Gedanken flatterten hinter seiner Stirn und 
ließen ihn erst frei, wenn er geräuschlos, wie eine Katze, sich 
durch sein Kammerfenster gezwängt hatte, sachte an der Re­
genröhre hinuntergeglitten war und die im Mondenschein sich 
spiegelnde Fläche des Sees und die schweigenden Wälder sah. 
So schön war es draußen mit dem heimlichen Leben des Nacht­
getiers, wenn die Nachtschwalben schnarrten und die Unken 
läuteten wie hundert Glasglöckchen. Wenn das Silberlicht 
weich mit den Schatten verschmolz. Tausend ungelöste Rätsel, 
tausend verschlossene Geheimnisse, tausend Fragen, die nie 
beantwortet werden, umschwebten ihn. Dann wurde seine 
Seele wieder froh, und am anderen Tage, wenn er nur zwei 
Stunden geschlafen hatte, sahen seine Augen so blank in die 
Welt, als hätte er die ganze Nacht im tiefen Schlummer ge­
legen. - Er fühlte es, vergebens würde er gegen diese Neigung 
ankämpfen, sein Leben lang. 

* 
Wie Urwaldriesen reckten sich die B u c h e n d e s B u c h -

w a 1 d e s zum kristallklaren, blauen Himmelsdom auf, wie 
mächtige Säulen, die die Last der Gewölbekuppel trugen. 
Schützend breiteten sie ihre Äste wie Arme mit den leicht 
bebenden Blätterfingern über den glatten Spiegel des kleinen 

Ein Seeblick auf Deutsch Krone 

Radunensees (Herta­
See) aus, der tief zwi­
schen den steilabfal­
lenden Ufern träumte, 
als solle nichts das 
Heiligtum verunrei­
nigen, nichts den 
Schlummer stören. 

Da, in der Dickung 
knackte es, die un­
fehlbare Büchse flog 
an die Backe und -
--.Hermann mußte 
lachen, so hatte ihn 
sein Träumen der 
Wirklichkeit entris­
sen, daß er die Stock­
flinte anbackte, als 
ein Mutterreh mit 2 
Kitzchen aus dem 
Unterholz trat. Durch 
die hastige Bewegung 
war es erschreckt ab­
gesprungen, und e.s 
schmälte aus dem 
dichten Versteck noch 
eine Weile zu dem 
Jungen herüber, der 
da längelang am Ufer 

des Sees im Gras zwischen bunten Blumen lag. - Ah, 
es ließ sich ja so schön träumen am Radunensee, 
wenn die Sonne Gluthitze ausstrahlte, smaragdene, blaue und 
kupferrote Wasserjungfrauen mit rasselnden Flügelschlägen 
blitzschnell über der spiegelnden Fläche kreuzten; wenn fern 
im Walde der Schwarzspecht sein „Kedie-äp, kedie-äp" rief, 
die Mücken sangen und die Hummeln den Baß strichen. Wie 
ein Geisterreich lag der See, voller Geheimnisse, die ein Neck 
vor den frivolen Augen habgieriger Menschen hütete. Da, wo 
der Schierling mannshoch stand, S c h i 1 f u n d B i n s e n 
ragten, wallte es weiß und schlank. 

Ich behalte meine lebendige Seele und mein heißes Herz, 
mögen die andern auch über mich lachen und die Mäuler rei­
ßen. - Lachend sprang Hermann auf die Füße, da war der 
Spuk verschwunden. - Donnerwetter, war die Sonne gelau­
fen! Es war sicher schon spät, und er hatte die Turnstunde 
versäumt. Er wollte machen, daß er nach Hause kam und 
mal hören, wie es abgelaufen war. Nur für eine Stunde hatte 
er zum Buchwald gehen wollen, nun waren es deren wohl 
viere geworden, die er dort gelegen hatte. - Es träumte sich 
ja so schön am Ufer des Radunensees. 

Auf der Straße begegnete ihm ein Schüler seiner Klasse. 
„Du", fragte Hermann, „hat er es gespannt, daß ich das 

Turnen geschwänzt habe?" 
„Nee, glaube nicht. Gesagt hat er wenigstens nichts, und 

mir ist es auch gar nicht aufgefallen, daß du nicht da warst." 
„Na, ist man gut. Ich hatte das Turnen ganz verdöst. Adjüs." 

* „Du, Leo (gemeint ist der verstorbene Konrektor Leo Neu-
mann. D. R.), heute nachmittag gehe ich ins ,Fahle Bruch'. 
Willste mit?" fragte Hermann. 

„Mensch ,da ist es gefährlich, da kommt kaum ein Mensch 
hin." 

„Darum will ich ja gerade hin. Wenn du Angst hast, kannste 
weg bleiben. Dann gehe ich alleine." 

„Angst? Quatsch. Klar gehe ich mit. Ich meinte ja man nur." 
Die Stockflinte, die Hermann sich vor einiger Zeit für einen 

ersparten Taler erhandelt hatte, wurde noch mal mit dem 
Wischer gereinigt, frisch geölt. Munition war noch reichlich 
vorhanden. Es konnte losgehen. Wie die Buschklepper zogen 
sie zum Bruch. 

„Mensch, paß auf", schrie Leo. Beinahe wäre sein Freund 
in ein Möwengelege getreten. überall sahen sie die Nester 
und hatten Mühe, über sie hinwegzutreten, ohne die Eier 
darin zu beschädigen. Nachtschwalben huschten vor ihren 
Füßen auf und verschwanden nach wenigen Schritten wieder 
spurlos. überall hüpfte und schlüpfte, huschte und schwirrte 
es. Ein solches Gewimmel der verschiedenartigsten Vögel 
hätten sie sich nicht träumen lassen. 

„Schieß doch mal 'ne Möwe", sagte Neumann. 
„Warum? Ich habe schon von allen Gattungen eine in mei­

ner Sammlung, und zum bloßen Totschießen sind sie doch zu 
schade", wies Hermann ihn ab. 

Plötzlich sank er in sich zusammen, winkte seinem Freunde 
zurückzubleiben. Auf dem Bauche schob er sich wie ein In-
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dianer Zoll um Zoll durch die Grasbülten zu einem Erlen­
strauch, der ihm Deckung bot, zog langsam die entsicherte 
Stockflinte an die Backe. „Peng", machte sie. Hun­
dert Möwen kreischten auf einmal auf, flatterten aufgeregt 
über dem Bruche und kreisten noch eine ganze Weile, ehe 
sie sich wieder beruhigten und niederließen. Zehn Schritte 
von dem Platz, wo Hermann stand, schlugen zwei mächtige 
Schwingen den Boden, daß Laub und Dürrgras flogen, wurden 
matter, und schließlich blieb alles wieder still. Langsam schlich 
der Schütze zu der Stelle hin und hielt einen starken Fisch­
reiher frohlockend in die Höhe- schlaff hingen der lange Hals 
und die Flügel herab. Das war doch was anderes als so eine 
langweilige Möwe. 

„Komm, wir wollen nach Hause", sagte Hermann. Er konnte 
es nicht erwarten, bis das große Tier ausgestopft in seiner 
Stube prangte. 

Stolz gab er am anderen Tage seinen Klassenkameraden 
da s J a g d a b e n t e u e r z u m b e s t e n und erntete damit 
ehrliche Bewunderung. Mit allen Einzelheiten schilderte er 
ihnen die genauen Umstände, unter denen er den Reiher er­
legt hatte, und zur Illustrierung der Begebenheit ahmte er 
M ö wen g e s c h r e i u n d R e i h er ruf naturgetreu nach. 
Gerade ging der alte Professor Waldeyer vorüber, der sich in 
der Stunde vorher damit abgeplagt hatte, seinen Schülern die 
Schwierigkeiten des klassischen Griechisch klarzumachen. Als 
er die tierischen Laute hörte, blieb er stehen und meinte recht 
mißbilligend: 

„Ja, natürlich, Löns, in solchen dummen Allotrias bist du 
immer der Beste. Wenn du doch auch die unregelmäßigen 
griechischen Verba so gut könntest. Aber damit hapert es 
bedenklich bei dir." 

* „Ich soll dir einen Gruß ausrichten, Hermann", sagte auf 
dem Nachhauseweg sein Schulkamerad. 

„Danke, von wem denn?" 
„Vom blonden Gretchen." 
„Die hat wohl 'nen Fimmel. Was will sie denn von mir?" 
„Mensch, stell dich doch nicht so dumm an. Du bist eben 

ihr Schwarm." 
„So, da kann ich ihr nicht helfen. Tut mir leid", sagte Her-

mann gleichgültig. 
„Soll ich ihr das bestellen?" 
„Meinetwegen." 
Einige Tage später, als Hermann gerade mit seinen Freun­

den auf dem Wege zum Teufe 1 s b r u c h war, sagte der­
selbe Mitschüler, der ihnen begegnete: 

„Du die Grete läßt dir sagen, sie hätte dich bisher für einen 
forschen Kerl gehalten. Aber nun wüßte sie, daß du ein 
Schlappstiebel wärest." 

,.Sie soll mir den Buckel lang rutschen", sagte Hermann 
unwirsch und ging weiter. -

Das Teufelsbruch lag mitten im Klotzow, wohl noch ein­
samer als das Fahle Bruch. So recht waren sie noch nie hin­
gekommen, darum sollte es heute durchforscht werden. Zwar 
war heute nachmittag Turnen, aber das war egal. Was sollte 
er sich mit den kindlichen übungen aufhalten. Eine ganze 
Stunde lang ging das „Arme vorwärts streckt, Rumpf vor­
wärts beugt, Kopf seitwärts dreeht". Zum J u n g e - H u n de­
K r i e g e n. Leibesübungen nannte man das. So ein Quatsch. 
Das sollte gesund sein in der staubigen Turnhalle oder auf 
dem ebenso staubigen, mülmigen Platz. Da sollten sie mal 
mit ihm durch die Büsche kriechen und über die Gräben 
setzen, da wüßten sie erst, was Leibesübungen sind. Und 
überhaupt mochten sie es doch merken, wenn er mal 
schwänzte. Den Kopf würde es schon nicht kosten. Höchstens 
gab es eine Stunde Arrest, und der Pedell war ein feiner Kerl 
und „vergaß" meistens, den Schlüssel herumzudrehen, und 
wenn nicht, die Fenster waren nicht allzu hoch. Die Bäume 
und Sträucher im Gy m n a s i a 1 g a r t e n standen dicht. So 
leicht wurde man darin nicht entdeckt. Man konnte bei dieser 
Gelegenheit noch ein paar Äpfel mitnehmen. Bei den hohen 
Bäumen am Erlenbruch war das Judenfließ nicht so breit, daß 
man nicht hinüber könnte. Dann konnten sie ihn lange suchen. 
Was war also dabei? -

Im Teueflsbruch war es famos. Das Wollgras nickte mit den 
weißen Köpfen, und scharf duftete der Porst. Mannshoch stan­
den die Binsen. Wasserhühner nickkopften durch das hohe 
Schilf. Rohrsänger machten gewaltigen Lärm. Stundenlang 
krochen die beiden Freunde darin umher. Müde und hungrig, 
schmutzig und zerzaust gingen sie gegen Abend der Stadt 
zu. - Auf der Straße in der Stadt begegnete ihnen eine Schar 
T ö c h t e r s c h ü 1 e r i n n e n, die schnippische blonde Grete 
mitten unter ihnen. Als Hermann sah, wie sie ihn mit spöt­
tischen Augen musterte, ging er auf sie zu. Warte du, dachte 
er, sprang, ehe sie es sich versah, dreckig wie er war, auf sie 
los, nahm sie fest in die Arme, und bevor sie sich klar wurde, 

was geschah, drückte er ihr ein halbes Dutzend schallender 
Küsse auf ihren kecken, roten· Mund. 

„So, das ist für den Schlappstiebel", rief er ihr lachend zu 
und ließ die Verdutzte über und über rot stehen. Darum, daß 
die anderen Mädel sie nun gehörig verulkten, brauchte sie 
sich nicht zu bemühen. Seit der Zeit hieß er bei allen, die lange 
Haare und kurze Röcke trugen, „der springende Hirsch". Er 
hat den Spitznamen behalten, solange er in Deutsch Krone 
weilte. -

* Mit vor Zorn hochrotem Kopf betrat der Oberlehrer Löns 
seine Wohnung. 

„Da haben wir die Bescherung. Morgen muß Hermann vor 
die Konferenz, weil er wiederholt dem Turnunterricht eigen­
mächtig ferngeblieben ist. Das kommt von dem Herumstrol­
chen. Aber damit ist es nun vorbei." 

Seine Frau suchte ihn zu besänftigen, sie fürchtete, wenn 
Hermann jetzt nach Hause käme, würde es einen erregten 
Auftritt geben. Doch ihr Mann ließ sich nicht beruhigen. 

„Meinst du, es wäre mir einerlei, wenn ich morgen zuhören 
muß, wie die Kollegen über den Bengel z u G er i c h t s i t -
z e n, und ich muß mich gar daraufhin ansehen lassen, als 
wenn in meinem Hause nicht die nötige Zucht und Ordnung 
herrsche? Das hat man davon, daß man dem Jungen zuviel 
Freiheit ließ." 

* Vor dem versammelten Lehrerkollegium stand Hermann mit 
fest zusammengeknüfenen Lippen, blassem Gesicht und 
schaute furchtlos den Direktor an. „Trotzig und verstockt", 
dachte sein Vater. 

„Warum bist du dem Unterricht f erng e blieben?" 
begann der Direktor das Verhör. 

„Ich wollte draußen einige Beobachtungen machen, zu 
denen es nachher zu spät geworden wäre. Ich dachte auch, das 
Turnen wäre so wichtig nicht", antwortete Hermann. 

Cf us hem „golhettett l5u&( 
Es leuchtet aus der Dämmerung 
Der Abendsonnenschein, 
Rotkehlchen singt sein Silberlied, 
Mir fällt dein Lachen ein. 

Dein Lachen, das so silbern perlt, 
So hell und klar und rein, 
Rotkehlchen singt sein Silberlied, 
Beim Abendsonnenschein. 

Der müde Tag reicht feierlich 
Die Hand der jungen Nacht; 
Die stille Stunde ist nun da, 
Der Abendstern erwacht. 

Er hält gleich einem Edelstein 
Der Nacht den Mantel zu. 
Ach, könnte ich doch bei dir sein, 
Ich fände meine Ruh'! 

Hermann L ö n s 

„über die Wichtigkeit oder Unwichtigkeit irgendeiner 
Stunde steht dir kein Urteil zu. Du gibst also zu, daß du ab­
sichtlich der Schule ferngeblieben bist." 

„Jawohl." 
„Geh' hinaus, bis ich dich rufen lasse." 
Als der Junge das Zimmer verlassen hatte, faßte der Direk­

tor seine Ansicht dahin zusammen: 
„Ich meine, für diesmal können wir es noch bei einer m i 1 -

d e n S t r a f e b e w e n d e n lassen. Er war wenigstens mutig 
genug, nicht zu leugnen und für seine Handlung einzustehen. 
Was meinen Sie, meine Herren?" 

„Ich darf mich wohl meiner Meinung enthalten, Herr Di­
rektor", sagte der Oberlehrer Löns, „bitte aber, bei der Be­
messung der Strafe keinerlei Rücksicht auf mich zu nehmen." 

Das Kollegium einigte sich auf zwei Stunden Karzer. 
„Eigenlich hättest du eine empfindlichere Strafe verdient, 

denn du hast dich schwer gegen die Schuldisziplin vergangen. 
Weil du aber nicht versucht hast, deine Handlungsweise zu 
beschönigen, haben die Herren einer milden Bestrafung zu­
gestimmt. Erzeige dich dafür dankbar und hüte dich vor dem 
nächsten Male", schloß der Direktor seine Mahnung. 
Hermann saß in seiner Kammer. In einer halben Stunde 
mußte er zum Gymnasium, um s e in e K a r z er h a f t an­
zutreten. Schön war es ja nicht, aber auch die zwei Stunden 
würden schon vorübergehen. Nun hörte er auf der Treppe den 
Schritt seines Vaters. Jetzt würde es losgehen. Der Oberleh­
rer betrat das Stübchen und zog die Tür fest hinter sich zu. 
Die scharfen Falten, die senkrecht zwischen den buschigen 
Augenbrauen standen, versprachen nichts Gutes. Durch seine 
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Die von Löns besungene Seufzer-Laube im Buchwald -
Im Hintergrund der Kaiser-Friedrich-Stein 

Brillengläser sah er den Sohn eine Weile scharf an und 
blickte sich dann langsam im Zimmer um. Sein Auge wan­
derte über die Sammelkästen, die präparierten Vögel, die 
Spannbretter und Spiritusgläser, und dann sagte er langsam, 
jedes Wort hervorhebend: 

„Alles Z e u g e n d e i n e r B u s c h k 1 e p p e r e i. Für et­
was anderes hast du kein Interesse. Das hört mir ein für alle­
mal auf. Ich verbiete dir hiermit, allein oder mit den Kum­
panen draußen herumzustrolchen. An den freien Nachmitta­
gen gehst du mit uns aus, und wenn du mal allein gehen 
möchtest, hast du mich vorher um Erlaubnis zu fragen." 

Er ergriff die hinter dem Ofen stehende Stockflinte. 
„Dieses Schießeisen schließe ich fort. Wehe dir, 

wenn du es etwa wieder heimlich an dich nehmen solltest!" -
Eine Weile beobachtete er stumm die Wirkung seiner Worte. 
Als er aber in den Zügen seines Sohnes keine Veränderung 
wahrnahm, fuhr er fort: . „Du scheinst dir überhaupt die Be­
deutung der über dich verhängten Strafe nicht klargemacht 
zu haben, sitzest ja noch recht zufrieden hier. So wisse, daß 
es eine der schwersten Strafen ist, Karzerstrafe. Bei der ge­
ringsten Kleinigkeit, die du dir noch zuschulden kommen 
lassen würdest, folgt das Consilium abeundi." 

Dann schlug er die Tür hinter sich zu und ließ Hermann 
allein. -

War es denn so etwas Schlimmes, was er getan hatte? An­
dere kneipten herum, soffen sich toll und voll, und wurden sie 
dabei erwischt, bekamen sie ein Donnerwetter, einige Stunden 
Arrest, und die Sache war erledigt. Ihm aber hatte der Vater 
verboten, sich an dem f r e i e n L e b e n d r a u ß e n zu er­
freuen. Abgeschnitten von dem Blühen und Wachsen, dem 
Gedeihen und Werden in der Natur. Er würde nicht mehr dem 
Rucksen des Taubers lauschen dürfen und dem dumpfen Ruf 
der Rohrdommel. Das Bruch war ihm verschlossen und die 
Heide verwehrt. Jeden Nachmittag, den die Schule frei­
gab, sollte er mit dem Vater und den jüngeren Geschwistern 
zum Buchwald gehen, dort in der Wirtschaft stumpfsinnig an 
den langweiligen Kaffeetischen sitzen und anstatt Markwarts 
lustiges Geplauder den kleinstädtischen Klatsch und Tratsch 
anhören, den die Bekannten auftischen würden. Alles war aus 
und vorbei. Alles, was seinem Leben Form und Inhalt ge­
geben hatte, war ihm genommen. - Und vom G e s c h a ß t -
werden hatte der Vater gesprochen. Ja, vor kurzem war 
ein Primaner geschaßt worden, weil er sich offenkundig mit 
der Pollacksehen, die als schandhaftes Weib in der ganzen . 
Stadt verrufen war, abgegeben hatte. Der Ekel würgte ihn im 
Halse. Wollte man etwa seine Tat auf eine Stufe damit stel­
len? - Und ehe er sich zu einer Schreiberseele degradieren 
ließ oder als Ladenstift den Dienstmädchen Schmierseife und 
Soda abwog, lieber machte er es so, wie der versoffene Gab­
lik es getan hatte. Oder er ging irgendwo hin, als Schiffs­
junge auf einen Amerikafahrer, alles war ihm egal. -

* 
Wie alljährlich machten die Schüler mit ihrem Klassen­

lehrer ihren S c h u 1ausf1 u g in den K 1 o t z o w. Spät 
abends kamen sie zurück. Selbstverständlich hatten die Jun­
gens zum Schluß eine richtige Kneiperei veranstaltet. Der 
Lehrer drückte dabei ein Auge zu. Es war nun einmal so Sitte, 
und er gab schon acht darauf, daß sie nicht ausartete. 

„Donnerwetter", erzählte Hermann, „haben wir gesoffen." 
Die Mutter lächelte vor sich hin. Sie kannte ja die jugend­

liche Renommiererei. 
„Besonders der eine", fuhr er fort, „der Nacke, der kann 

was vertragen. Siebzig Glas Bier hat er mindestens getrun­
ken." 

„Wieviel", fragte Elsbeth, „siebzehn?" 
„Quatsch, siebzehn. Siebzehn trinken wir alle zum Spaß. 

Nein, siebzig sind es gewesen." 

„Na, nun schwindele doch nicht, soviel kann ja kein Mensch 
vertragen." 

„Wenn du mir nicht glauben willst, laß es bleiben." 
Wütend rannte Hermann hinaus und pfefferte die Tür 

hint=r sich ins Schloß. -
Gott batte Feindschaft gesetzt zwischen Gy m n a s i asten 

u 11 d d e n B a u s c h ü 1 e r n, zwischen den Pennälern und 
den „Schreiberjungens". Blutige Schlachten wurden geschla­
gen, und oft genug kam Hermann nach Haus mit verschwolle­
nem Gesicht, blutiger Nase, schrundigen Händen und blauen 
Augen .Aber immer waren die Pennäler „natürlich" Sieger 
geblieben und hatten die anderen verdroschen und gejagt, daß 
sie die Schuhsohlen verloren. Wehe aber, wenn jemand nur 
den leisesten Zweifel an der Wahrheit der von ihm heraus­
gegebenen amtlichen Bulletins äußerte. Dann war es vorbei, 
dann war er beleidigt, tagelang. 

Meist bis tief in die Nacht hinein brannte die Lampe in 
Hermanns Zimmer, wenn er hinter den Büchern saß, die er 
dee Bi b 1 i o t h e k des Vaters entlehnt hatte. Er kannte 
den ganzen Schiller und Goethe, begeisterte sich an Körners 
Freiheitsgesängen, las Lessing und Uhland, was ihm eben in 
die Finger geriet. Besonders fesselten ihn auch die ausführ­
lichen Geschichtswerke des Vaters. Gerade in der Literatur 
und der Geschichte war die väterliche Bibliothek reich be­
schkkt, weil der Vater Deutsch, Geschichte und Geographie 
sowie Latein als Hauptfächer lehrte. Bis zum letzten Tropfen 
Petroleum saß und las er, dann zündete er häufig noch die 
Kerze an und ging nicht eher ins Bett, als bis auch diese 
heruntergebrannt war. Wenn er nicht las, zeichnete er 
s eine Beo b acht u n gen a u f und versah sie mit erläu­
ternden Illustrationen. ·Mit wenigen Strichen warf er die 
Tiere in ihren charakteristischen Stellungen auf das Papier 
und kolorierte sie mit Farbstiften in naturgetreuer Färbung. 
Ein außergewöhnlich gutes Zeichen- und Maltalent sowie sein 
durch die Beobachtung geschultes Auge kamen ihm hierbei 
zu Hilfe. Er hatte auch schon mal daran gedacht, später ein­
mal Maler zu werden. 

Den Gesangsunterricht am Gymnasium erteilte Herr 
Greksch, er war Oganist an der Pfarrkirche und ein sehr be­
gabter Musiker, der selbst einige Kompositionen herausge­
bacht hatte, die nicht ohne Bedeutung waren. Um etwas Leben 
in die Eintönigkeit der kleinen Stadt zu bringen, gründete er 
eine Orchestervereinigung und einen gemischten Chor. Und 
auch den Schülerchor wußte er zu ansprechenden Leistungen 
zu bringen. Hermann zeigte hierzu keine Lust, drückte sich 
a n d e n G e s a n g s s tun d e n v o r b e i, indem er behaup­
tete, er habe gar kein musikalisches Gehör. Herr Greksch ließ 
ihn laufen, da er auch keine besondere Singstimme hatte. -
Im Winter fand nun in der recht schönen, neuerbauten Aula 
des Gymnasiums ein Konzert statt. 

Das war das erste Konzert, das Hermann erlebte. Es machte 
ihm doch viel Freude, trotzdem er eigentlich dem Kunstgesang 
und der Orchestermusik nicht viel Geschmack abgewinnen 
konnte. Aber daß er nicht so unmusikalisch war, wie er sich 
aus Diplomatie bisher gezeigt hatte, sollte der Gesanglehrer 
am anderen Tag erfahren, als er zufällig hinter Hermann 
herschritt. Den Höhepunkt der gut gewählten Vortragsfolge 
vom vorherigen Konzertabend bildete Joseph Haydns Sympho­
nie mit dem Paukenschlag. Nun hörte Herr Greksch zu sei­
nem Erstaunen, wie Hermann das Leitmotiv dieser Tondich­
tung ganz richtig sang nach einem Text, den er der Melodie 
selbst unterlegt hatte, und dieser bestand aus den Versen: 

„Wenn die bösen Gassenknaben 
Einen Spatz gefangen haben, 
Reißen sie ihm, welch' ein Graus, 
Haare, Ohren, Zähne aus." 

Klassisch waren die Verse ja gerade nicht, aber sie klangen 
doch ganz lustig. 

So wenig sich Hermann aus einer kunstvollen Musik machte, 
umso lieber war ihm das einfache Volkslied, das er immer 
wieder hören konnte. An den warmen Sommerabenden saß 
er häufig zwischen den einfachen Leuten, den Schiffarn, 
ihren Jungen und Mädchen, auf den Stufen der Freitreppen, 
die zu den niedrigen Häusern führten, und lauschte stunden­
lang den träumerischen Weisen und den schwermütigen Wor­
ten der Volkslieder. Gerade unter diesen einfachen Leuten 
hatte er manchen Freund. Er machte sich an die Hüte j u n -
gen und Bauernknechte, die Holzfäller, Schäfer, Fi­
scherknechte und Korbflechter heran, biederte sich mit ihnen 
an und verkehrte mit ihnen wie mit seinesgleichen. Allerdings 
war er nicht ganz frei von Eigennutz hierbei, denn er entlockte 
ihnen ihr Wissen über Pflanzen und Tiere, das sie sich bei 
ihrem ständigen Aufenthalt in Wald und Flur angeeignet hat­
ten. Seine Klassenkameraden sahen ihn häufig scheel darauf­
hin an, denn sie gaben viel auf gute Manieren und Standes-
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bewußtsein, und sogar seinem Klassenlehrer dünkte dieser 
Verkehr nicht recht passend, und als er ihn wieder einmal im 
Umgang mit einigen Schifferjungen gesehen hatte, tadelte er 
ihn anderntags vor der Klasse: 

„Ich weiß gar nicht, Löns, woher du die Tendenz n a c h 
u n t e n hast. Es wird Zeit, daß du sie dir endlich mal abge­
wöhnst." 

Die wissenschaftliche Reife zum einjährig-freiwilligen 
Dienst hatte er noch ohne sonderliche Mühe erhalten, aber 
seine Versetzung in die Unterprima war nicht so ganz glatt 
gegangen. Wenn ihn die vorzüglichen Noten im 
Deutschen und in der Geschichte nicht herausgerissen 
hätten, wäre er diesmal nicht mitgekommen. Aber etwas an­
deres brachte ihm eine große Genugtuung. Die Naturwissen­
schaftliche Gesellschaft in Danzig sandte eine Studienkom­
mission nach Deutsch Krone, um vor allem die dortige Fauna 
zu untersuchen. Vier Herren, Gelehrte mit klangvollen Na­
men, trafen ein. Hermanns wissenschaftlicher Ruf war schon 
bis nach Danzig gedrungen, denn mit einem dieser 'Her­
ren, dem er einige seiner Beobachtungen mitgeteilt hatte, war 
er in brieflicher Verbindung geblieben. Die Kommission bat 
sich vom Direktor des Gymnasiums die Erlaubnis aus, den 
Unterprimaner Löns als Führer zu erhalten. Hermann war 
gewaltig stolz auf diese Auszeichnung. Tagelang streifte er 
mit den Herren in der Umgebung umher, zeigte ihnen die 
Standorte der Tiere und Pf 1 an z e n und machte sie 
auf selten vorkommende Vögel aufmerksam, so daß sie sich 
über seine Sachkenntnis verwunderten. Nun sahen seine Leh­
rer und die anderen Bürger der Stadt, daß H e r m a n n s 
Liebhabereien doch mehr gewesen waren als jungen­
hafte Spielerei. Die Kommission bezeugte ihm, daß seine 
Kenntnisse der Wissenschaft sehr dienlich gewesen wären. In 
den Augen der Mitbürger wuchs er hierdurch über seine 
Schulkameraden empor, und besonders die Töchterschülerin­
nen bewunderten den jungen Gelehrten, und manch eine von 
ihnen trug heimlichen Liebeskummer um ihn. - Auch später­
hin blieb Hermann noch mit dem Leiter der Kommission, dem 
Professor Conwentz aus Danzig, in Briefwechsel. 

Feierstunde am Löns•Gra.b 
Das Werk von Hermann Löns wird für a 11 e Zeiten 

seine Bedeutung behalten! So wurde in einer Feierstunde zum 
50. Todestag des Dichters an seinem Grabe im Ti et 1 in g er 
Wacholderhain bei Fallingbostel in zahlreichen Ansprachen 
von Vertretern von Behörden und Verbänden hervorgehoben. 
Zu den Teilnehmern der Feier gehörte auch eine Abordnung 
des Heimatkreises Deutsch Krone mit Ldm. Gerh. H u es k e, 
Ldm. Erwin K 1 a t t und Ldm. Werner Lenz aus Hanno­
ver, dazu unser alter Stranzer Löns-Verehrer Georg A r n d t 
aus Münster (Westfalen); unser Kreisvertreter Dr. G r a m s e 
war durch eine Reise am Erscheinen verhindert. 

Der Löns-Kreis hatte zu dieser Feierstunde Einladungen 
verschickt, und der Präsident des Vereins, Prof. Dr. M ü 11 er -
U sing (Hannover), sprach ehrende Worte über den Toten. 
Der Landrat des Kreises Fallingbostel, Dr. Ne d den r i e p, 
in dessen Obhut der Wacholderhain liegt, erinnerte auch an 
den Dichter Wilhelm As c h e, der seinerzeit den Platz für 
das Grab seines Freundes Hermann Löns zur Verfügung ge­
stellt hat. Dieser Freund ist nur wenige hundert Meter ent­
fernt, unterhalb des Hilligenberges, beigesetzt worden. Der 
Kompaniechef von Löns, der jetzt in Walsrode lebende Oberst 
a. D. Co n s b r u c h, schilderte die letzten Tage des Dichters, 
der als Angehöriger des 73. Füsilierregimentes als Freiwilliger 
in den Krieg zog. 

Oberst v o n S a 1 v i a t i legte einen Kranz im Auftrage 
des Bundesministers für Verteidigung nieder, für den Heimat­
bund Niedersachsen, dessen Mitbegründer im Jahre 1901 Löns 
war, sprach Oberkirchenrat Dr. Lampe. Mit weiteren Krän­
zen ehrten das Andenken des Dichters der Verein Natur­
schutzpark, der bisherige Alleinverleger seiner Werke S p o n­
h o 1 z (Hannover), die Hauptstadt Hannover, die Landesjäger­
schaft, die stud. Verbindung „Cimbria" Göttingen und die 
Landsmannschaft Westpreußen. 

Der Bruder des Dichters Ernst Löns (Hannover), trat an den 
großen Findling, unter dem der Verstorbene ruht, und legte 
in Erinnerung an den „kleinen Rosengarten" einen Rosen­
strauß auf die Grabstätte. 

Ein Konpaniekamerad, der mit Löns bei Reims zusammen 
war, legte mit ergreifenden Worten seinem alten Kameraden 
einen Nelkenstrauß nieder. 

Mit dem Kleinen „Halali", geblasen vom Bläser-Korps der 
DJV-Kreisgruppe Fallingbostel, klang die Feierstunde aus. 
Still blieben viele Teilnehmer noch am Grabe stehen. Plötzlich 
stimmte einer das Lied vom guten Kameraden an und spontan 
sangen alle Anwesenden mit. Das war ein Augenblick, der ans 
Herz ging. 
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Die Gedenk-Tagung im Saale des Hotels „Zur Lieth" wurde 
mit Lönsliedern umrahmt. Den Festvortrag hielt Prof. Dr. 
Dir c k s e n (Bielefeld) über „Hermann Löns in unserer Zeit". 

G.H. 

* 
Dr. Wilhelm Deimann aus Münster, I n i t i a t o r d e r L ö n s­
f o r s c h u n g und gleichzeitig ihr hervorragendster Expo­
nent, wurde in der Festveranstaltung des Löns-Kreises zum 
Ehrenmitglied des Hermann-Löns-Kreises ernannt. Er hat mit 
seinem Buch „D e r K ü n s t 1 e r u n d K ä m p f e r" die maß­
gebliche Lönsbiographie geschaffen. Darin macht Dr. Deimann 
die zusammenhänge zwischen Leben und Werk des Dichters 
deutlich. 

~--.~ 

Das Löns-Grab in der Tietlinger Heide 

Unsere Ldm. Jutta Schön b er g er geb. Dosch, früher 
Schlappe, jetzt 5901 Werthenbach 85 (Kr. Siegen) s~ndte uns 
einen Beitrag zum Löns-Gedenken, in dem es u. a. heißt: 

„Laß deine Augen offen, geschlossen deinen Mund, und 
wandle still, so werden dir geheime Dinge kund." Dieses 
Wort von Hermann Löns schmückt nicht nur den Löns­
Gedenkstein in der „Bänkenbach" bei Vormwald, es ist zu­
gleich auch ein Geburtstagsgruß an den Erbauer der Gedenk­
stätte- Bauer Wilhelm Heide. Der Hausherr des Freien Hofes 
Schreiberg wurde 80 Jahre alt. In seiner Liebe zu Natur und 
Tierwelt war Löns das große Vorbild Wilhelm Heides. 

In jahrzehntelanger Arbeit schuf er eine Oase der Stille, 
den Wilhelm-Heide-Park in der Bänkenbach, sorgte aber zu­
gleich auch für eine wirtschaftliche und fortschrittliche Um­
wandlung der Hauberge in Hochwald. Es fing damit an, daß 
Wilhelm Heide mit gutem Erfolg Bracken züchtete, sicherlich 
auch eine Reverenz an das große Vorbild, den ewigen Nimrod 
Hermann Löns. Den Jagdhunden, denen zum letztenmal „Ha­
lali" geblasen wurde, gab Wilhelm Heide eine Grabstätte in 
der Bänkenbach. Inzwischen haben mehr als zwei Dutzend 
Jagdhunde im grünen Wald der Bänkenbach den Zugang zu 
den „ewigen Jagdgründen" gefunden. 

Dr. med. Stukows1ki 70 Jahre 
Am 8. November begeht „unser Schneidemühler Dr.", der 

Facharzt für innere Krankheiten, Dr. med, Joseph Stukowski 
(Friedrichstraße 32) in 8632 Neustadt bei Coburg, Arnoldpl. 11, 
seinen 70. Geburtstag. Mit dem Namen unseres Hfd. verbindet 
sich nicht nur die Geschichte einer alten Schneidemühler Fa­
milie, sondern mit seiner Person darüber hinaus ein Schaffen 
und Wirken in einer V i e 1 s e i t i g k e i t, die den Namen des 
Jubilars weit über die engen Grenzen seiner Vaterstadt und 
der ganzen Grenzmark bekannt machte. 

Als Fach- und Spezialarzt war er schon in der Heimat eine 
anerkannte Kapazität. Darüber hinaus verdankt ihm der 
Sport, zu dessen Pionieren er zählt, sehr viel. Mit dem Hertha­
Sportplatz, der Vielseitigkeit des Platzvereins und seinen gro­
ßen Erfolgen ist der Jubilar für immer verbunden. Vergessen 
wir aber nicht, daß wir ihm in dem Bericht „B i s zu 1 et z t 
in Schneidemühl" auch ein Dokument aus jenen Jah­
ren verdanken, an das viele heute nicht mehr zurückdenken 
möchten. 

Wenn jemand auf ein so schaffensreiches Lel;>en zurückblik­
ken kann so ist es der Jubilar, der auch heute noch seine Pra­
xis führt'. Daß er das trotz englischer Gefangenschaft im 1. 
Weltkrieg und dann der russischen nach dem Fall von 
Schneidemühl 1945 noch kann, freut uns und beweist, daß 
Sport, Arbeit und richtige Freizeitgestaltung nicht ewige Ju­
gend, aber doch eine Gesundheit bis ins A 1 t er ga- . 
rantiert. So hoffen und wünschen wir, daß er uns noch recht 
lange und in voller Rüstigkeit erhalten bleiben möge 
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OB. Schröder 75 Jahre 
Nur die „Alten" und älteren Schneidemühler können sich 

noch etwas unter dem Namen Ernst Schroeder und den Mann 
vorstellen, der nach dem Kriege in Darmstadt als Bürgermei­
ster lange Jahre wirkte und heute zu dieser Stadt gehört, wie 
die Ehrungen anläßlich seines 75. Geburtstages bewiesen und 
wie er selbst sagt: „Ich bin Darmstädter geworden und bin 
stolz darauf." 

„Ein D arm s t ä d t e r P r e u ß e" und „Darmstädter - und 
stolz darauf" sind die Ueberschriften von Artikeln, die das 
„Darmstädter Echo" dem Jubilar widmet, und dem wir als 
Charakteristikum der Beliebtheit die folgenden Zeilen ent­
nehmen: 

„Kein Darmstädter Ereignis von Belang, bei dem nicht die 
hagere, aufrechte Gestalt des alten Herrn mit dem weißen 
Schopf und dem liebenswerten, leisen Lächeln auftauchte, voll 
wachem Interesse für die Entwicklung der Stadt und für alles, 
was mit K u 1 t ur z u s a mm e n h ä n g t. „Herr Oberbür­
germeister", sagen Leute mit Protokollerfahrung zum Befrem­
den der anderen, die doch wissen, daß dies unser Bürgermei­
ster Ernst Schroeder ist, der seit April 1961 als hochgeschätzter 
Mitbürger im Ruhestand lebt." 

Im Namen der Schneidemühler im Raume Frankfurt/Darm­
stadt hat unser Hfd. S c h i 1 f die herzlichen Glückwünsche 
zu diesem Tage (8. September) ausgesprochen, dem auch wir 
uns mit besten Wünschen für den Lebensabend dieses echt 
preußischen Beamten anschließen, dessen Wiege in unserer 
ostdeutschen Heimat, in Königsberg, stand und der sicher für 
unsere Heimatstadt Schneidemühl ein „2. Oberbürgermeister 
Krause" geworden wäre, wenn nicht der Nationalsozialis­
mus seine eben erst begonnene Arbeit für die Grenzmark­
hauptstadt unterbunden hätte. 

Geburtstage aus Schneidemühl 
91 Jahre am 25. November Frau Marie Mi c u s (Lehrerwitwe 

aus Schmilau) in 5439 Höhn (Westerwald), Urdorfer Weg, 
bei der Tochter Käthe Kallas. 

90 Jahre am 26. November die Lokf.-Wwe. Ernestine Gra­
P e n t in (Kolmarer Straße 46) in 3538 Niedermarsberg­
Heidenberg, Kretholz 6. 

88 Jahre am 16. November Kaufmann i. R. Kurt Wie c k 
(Posener-Ecke Zeughausstraße) in !8 München 19, Dall'­
Armi-Straße 46, Zimmer 20. - -Am ?2. November Frau 
Bertha Sieg (Rüster Allee 7) in Berlin-Schöneberg, Roß­
bach-Straße 1. - Am 27. November Postbeamten-Wwe. 
Hulda M a r t e n (Erpeler Str. 40) in 41 Duisburg, Stapel­
tor 6, bei der jüngsten Tochter Ilse Sauer. 

87 Jahre am 9. November Frau Petronella Mo s k e (Heim­
stättenweg 20) in 208 Pinneberg, Saarlandstraße 27, bei der 
Tochter Anni Müller. 

86 Jahre am 6. November Frau Marie Matz n er (Bromber­
ger Straße 83) in 3521 Niederlistingen über Kassel. 

85 Jahre am 6. November Frau Meta Reh (Zeughausstr. 20) 
in 5750 Menden (Sauerland) Kiebitzweg 8. - Am 17. No­
vember Fleischermeister i. R. Emil Zander (Neue Bahn­
hofstraße 2) in 2210 Itzehoe, Julienstift, Stütstraße. - Am 
22. November Musiklehrer u. Kapellmstr. i. R. Max K ö h n 
(Friedrichstr. 24/III) in 8014 Neubiberg bei München, 
Hauptstraße 59, bei der Tochter Ilse Gentzle. 

84 Jahre am 15. November Wwe. Emma Reich o w (Brom­
berger Straße 51) in 415 Krefeld, Yorkstraße 23. - Am 16. 
November Oberladeschaffner i. R. August Braun (Kö­
nigsblicker Straße 20) in Bad Kleinen in Mecklenburg, 
Feldstraße 127, bei der Tochter Luise Gehrke. 

83 Jahre am 6. November Frau Amalie Fa 1 k (Lange Str. 3) 
in 61 Darmstadt, Ringstraße 38. - Am 16. November Ober­
zugschaffner i. R. Wilhelm K atz b er g (Kurze Straße 11) 
in 46 Dortmund-Mengede, Burgring 34, bei der Tochter 
Elisabeth Pospich. - Am 23. November Lehrer i. R. Otto 
Meyer (Martinstraße 28) in 497 Bad Oeynhausen, Wil­
helmstraße 32. - Am 28. November Frau Ottilie Siek in g 
(Verl. Brauerstraße) in 3 Hannover, Silcherstraße 6. - Am 
30. November Schlosser i. R. Josef Schott (Schlosser­
straße 8) vom RA W in 6435 Oberaula über Bad Hersfeld, 
Haus 355. 

81 Jahre am 4. November Fleischermeister i. R. Gustav Jan­
d er (Lange Straße 15) in 777 Ueberlingen-See, Faula Magd 
12. - Am 16. November Frau Mathilde Sonnenberg 
(Bismarckstraße 44) in 6 Frankfurt am Main, Gabelsberger 
Straße 21/IV. - Am 17. November Wwe. Hedwig Ban­
n ach (Zeughausstraße 12) in 2 Hamburg 11, Martin-Lu­
ther-Straße 15. - Am 24. November Lehrer i. R. Bruno 
Z i e 1 k e (Werkstättenstraße 6) in 24 Lübeck-Hubertus II, 
Neptunstraße 10 (Hfd. Zielke war lange Jahre Heimatkreis-
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bearbeiter und ist noch heute Ehrenvorsitzender des Hei­
matkreisausschusses). 

80 Jahre am 1. November Kaufmann i. R. Willy Ja es c h k e 
(Zeughausstraße 20) in 7031 Magstadt, Alte Stuttgarter 
Straße 9. - Am 14. November Frau Marie M ü 11 er, geb. 
Tantow (Karlstraße 12, Putzfrau Regierung) in 499 Lüb­
becke, Kaiserstraße 9. -Am 30. November Textilkaufmann 
Hermann W e r n e c k e (Kleine Kirchenstraße 12) in 6507 
Ingelheim (Rhein) II, Neuweg 16. 

79 Jahre am 4. November Kaufmanns-Wwe Alma Sund 
(Martinstraße 47) in 8591 Wiesau, Hauptstraße 171. - Am 
19. November Frau Rach, deren Gatte Alfred (Kolmarer 
Str. 40) am 27. Oktober seinen 80. Geburtstag feiert in 2251 
Schwabstedt, Kr. Husum, bei der Tochter Frieda Tantow. 
- Am 26. Novemb. der Oberlokf. i. R. Paul 0 e 1 k e (Heim­
stättenweg 9) in 235 Neumünster, Alemannenstraße 5. 

78 Jahre am 3. November Hfd. Gustav Stege man n (Ko­
schütz, Hindenburgstraße 2/E-Werk Lehnsruh) in Naum­
burg/Saale, Fischstraße 27 a. - Am 6. November Wwe. 
Anna-Marie T rescher (Bismarckstraße 26) in Kirch­
möser/Havel, Schulstraße 7 a. - Am 10. November Wwe. 
Anna Schor 1 e p p (Hotel „Zur Post", Wilhelmsplatz) in 
Klein Oschersleben, Kr. Wanzleben, Bz. Magdeburg. - Am 
21. November Eisenbahn-Obersekretär i. R. Richard 
Krause (Krojanker Straße 28) in 6 Frankfurt/M„ Berta­
von-Suttner-Ring 28, bei der Tochter Sigrid Göbel. - Am 
23. November Polizeimajor a. D. Gustav Hoppe (Martin­
straße 30) in 48 Bielefeld, Lübbecker Straße 11 d. 

77 Jahre am 7. November Frau Minna Busse (ohne Ang.) in 
Berlin-Orienburg, Breite Straße 18. - Am 18. November 
Hfd. Franz K 1 u c k (Berliner Straße 67) in 4 Düsseldorf­
Unterrath, Am Röttchen 116, wo die Ehefrau Helene, geb. 
Schwanke, am 15. November 71 Jahre wird. - Am 27. No­
vember Oberlademeister i. R. Albert Pr e 11 w i t z (Bis­
marckstraße 22) in 427 Dorsten, Beethovenstraße 10, des­
gleichen der kriegsblinde Kaufmann und Rentner Rein­
hold V o e 1 k n er (Albrechtstraße 114) in Bitterfeld, Ernst­
Thälmann-Str. 6. - Am 28. November Steuerinspektor 
i. R. George S u c k e r (Wiesenstraße 37) in 424 Emme-
rich, Bahnhofstraße 22. · 

76 Jahre am 3·. November Eisenbahner i. R. Emil Wend -
1 an d (Kolmarer Straße 86) in Toitz bei Demmin in Meck­
lenburg, Feierabendheim. - Am 28. November Wwe. Ida 
R o s e n t h a 1 (Feastraße 70) in 2056 Glinde über Hamburg, 
Pestalozzistraße 24. 

75 Jahre am 12. November Lokf. i. R. Paul Stein k e (Teich­
straße 7) in 5 Köln-Nippes, Hartwichstraße 94. 

74 Jahre am 2. November Werkmeister i. R. Karl K 1 oh n, 
heute Korth (Koschütz 14) vom RA W in 33 Braunschweig, 
Im Bastholz 7. - Am 12. November Tischler i. R. Franz 
Po 1 z in (Kiefernweg 1) in 2056 Glinde bei Hamburg, 
Blockhorner Allee 15. - Am 25. November Frau Anna K a­
ch ur (Wasserstraße 7) in 2 Hamburg, Julius-Voßeler­
Straße 59 e. -Am 27. November Bankbeamten-Wwe Anna 
B o et t c her (Heimstättenweg 6) in 46 Dortmund-Böving­
hausen, Stemmke-Weg 32, bei der Tochter Dorothea Mann. 

73 Jahre (ohne Datum) Frau Auguste Ga 11 (Schlochauer Str.) 
in 2061 Rade (Bargfeld) über Bad Oldesloe. - Am 14. No­
vember Werkmeister i. R. vom RA W Franz Rach (Jahn­
straße 22) in 23 Kiel-Hassee, Friesenstraße 5. 

72 Jahre am 15. November Stadtoberinspektor i. R. Alfred 
Buchmann (Krojanker Straße 138) in 2 Hamburg-Rahl­
stedt, Hüllenkamp 76. - Am 17. November Rentnerin Elise 
J ä k e (Breite Str. 3) in Berlin N 113, Ueckermünder Stra­
ße 15/I. 

71 Jahre am 7. November Frau Emilie Kunz (Berliner Str. 
29) in 1 Berlin 31, Wilhelmsaue 133. - Am 8. November 
Malermeister i. R. Anton B e t h k e (Schützenstraße 70) in 
33 Braunschweig, Illerstraße 90, wo am gleichen Tage die 
Ehefrau Olga ihren 69. Geburtstag feiert. - Am 9. Novem­
ber der Angestellte i. R. der Heeres-Standort-Verwaltung 
August L ö n necke r (Kiebitzbrucher Weg 24) in 3588 
Homberg, Bz. Kassel, Herzbergstraße 16. - Am 28. Novem­
ber Wwe. Adelheid Sc h u d y (Rüster Allee 11) in Neu­
ruppin. 

70 Jahre am 4. November Oberrichtmeister i. R. Josef R y -
b a k (Ackerstraße 20) in 4307 Kettwig (Ruhr) Gustav­
straße 14. - Am 13. November Wwe. Margarete Richter 
(Neue Bahnhofstraße 12) in Berlin-Lichterfelde, Jägerstr. 
28 a. - Am 14. November Postassistent i. R. Artur S pik­
k er man n (Gartenstraße 64) in 2447 Heiligenhafen, Ha­
fenstraße 19. - Am 19. November Bauarbeiter i. R. Julius 
Rinne r t (Hasselort 9) in Berlin 0 112, Krossener Str. 20. 
- Am 22. November Frau Meta Sonntag (Milchstr. 14) 
- allen Besuchern der Gr.uppenabende in Berlin bestens 
bekannt - in 1 Berlin ~1, Hohenzollerndamm 20. 
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Geburtstage aus dem Kreis Deutsch Krone 
91 Jahre am 13. Oktober Dachdeckermeister Julius Mo s k e, 

fr. Rose, jetzt bei seinem Neffen Felix Moske und Frau 
Maria, geb. Manthey in Walsum, Kr. Dinslaken, Over­
bruckstraße. - Am 12. November Lehrer i. R. Richard 
R eh b r o n n , geb. in Lubsdorf, jetzt Birkenwerder bei 
Berlin, Bergfelder Straße 7. 

88 Jahre Landwirt Martin Linde, fr. Stabitz (leider ohne 
Datum). Er wohnt in Tensin bei Demmin. 

87 Jahre am 25. Oktober Kapellmeister Wilhelm K oh 1 s, fr. 
Jastrow, jetzt beim Schwiegersohn Georg Giegler und 
Tochter Gertrud in Heigenbrücken (Spessart), Garten­
straße. 

85 Jahre am 5. November Martin B er g, fr. Deutsch Krone 
(Berliner Straße 24), jetzt mit seiner Frau in Köln-Nippes, 
Siebachstraße 103, bei den Töchtern Maria und Ursula 
Berg. 

84 Jahre am 13. Oktober Schneidermeister Albert Warn k e, 
fr. Zippnow, jetzt bei seiner Nichte Ruth Kazrath in Wesel 
(Ndrh.), Niederstraße 25. 

83 Jahre am 16. Oktober Frau Therese Neumann, fr. Tütz, 
jetzt beim Schwiegersohn Paul Schmidt und Tochter Hilde­
gard in Sensby (Holst.). 

82 Jahre am 12. 10. Fr. Frieda Scharf, geb. Schulz, fr. Deutsch 
Krone (Märk. Friedländer Straße), jetzt im Altersheim Ro­
stow-Achterfeld über Schwerin (Mecklenburg), wo auch 
ihre beiden Töchter tätig sind. - Am 16. Oktober Wwe. 
Emma S e eh ab e r , geb. Briese, bis 1945 in Deutsch Krone 
(Gottbrechtstraße 1 a), nach der Flucht bis 1961 in der SBZ 
und jetzt in Woltersdorf, Kr. Lüchow-Dannenberg, bei den 
Töchtern Hildegard S. und Frieda Seehafer, geb. Seehaber, 
fr. Stettin. - Am 19. Oktober Frau Maria R a d k e , fr. 
Schloppe (am Markt), jetzt Wuppertal-Elberfeld, Berg­
straße 42. 

81 Jahre am 6. November Frau Hedwig Th i e 1 e, fr. Deutsch 
Krone (Lindenhof), jetzt 2879 Neerstedt in Oldenburg über 
Wildeshausen bei ihrem Sohn Zahnarzt Dr. Joachim Th. 

80 Jahre am 17. Juni d. J. - wie wir erst jetzt erfuhren -
unsere Deutsch Kroner Hfd. Frau Nath, Wwe. des verst. 
Baudirektors N„ der das Staat!. Hochbauamt Deutsch 
Krone leitete und später in der Türkei tätig war. Anschrift 
der Jubilarin: Stuttgart-Hegelstraße (Hölderlin-Hochhaus). 
- Am 1. September Schneidermeister Leo S p i c k e r -
man n, fr. Deutsch Krone, jetzt Arnsberg (Westf.), Flur­
straße 20. Seine Tochter Christina Schröter wohnt noch in 
Bad Oeynhausen, Hagenstr. 32. Der Sohn ist bei der Bun­
deswehr. - Am 4. Oktober Frau Henny K n au er, fr. 
Deutsch Krone, jetzt 283 Bassum, Hindenburgstraße 12. -
Am 10. Oktober Lehrer i. R. Paul Mi eh 1 k e, fr. Plietnitz, 
jetzt 6588 Birken f e 1 d (Nahe). - Am 15. Oktober Frau 
Martha Jonitz, geb. Mielke, fr. Sehrotz, jetzt beim Schwie­
gersohll Hans Bittner und Tochter Lieschen in 41 Duis­
burg-Hamborn Marienstraße 4. - Am 28. Oktober Post­
betr--Ass. a. D.' Robert Vent z, fr. Schloppe, jetzt Baden­
Baden, Danziger Straße 6. 

79 Jahre am 27. August Frau Eugenie Schur, geb. Paß, geb. 
in Lebehnke. Sie wohnte in Freudenfier neben Mietz. Ihren 
Lebensabend verbringt sie bei ihrem jüngsten Sohn Alois 
Schu.· in Neuß (Rh.), Reyterstraße 273. - Am 21. Oktober 
Fleischermeister Karl Heinrich, fr. Deutsch Krone (Kö­
nigsberger Straße 6) in 24 Lübeck-Eichholz, Steinlager. -
Am 22. Oktober Frau Käte M ü 11 e r , fr. Schloppe, jetzt 
Berlin-Charlottenburg, Windscheidstraße 13. 

78 Jahre am 3. November Anton K a j e w i c z, fr. Deutsch 
Krone (Kreissparkasse), jetzt mit seiner Frau in Barnsdorf, 
Osnabrücker Straße 17. - Am 3. November Frau Sofie 
B a ehr, geb. Schönrock, fr. Schloppe, jetzt 1 Berlin 58, 
Korsörerstraße 18. 

77 Jahre am 13. November Frau Agnes Renner, fr. 
Schloppe, jetzt Altentreptow (Meckl.), Demminer Str. 5. 

76 Jahre am 18. September Schmiedemeister Johannes Ja -
s t er, fr. Rederitz, jetzt bei seinem Schwiegersohn Toni 
Kluth und Tochter Lucia in Oberbachem, Kr. Bonn. - Am 
11. November Ldm. Konrektor und Kantor Eduard D o -
den h ö f t, fr. Schloppe, jetzt Hohenbüchen über Alfeld 
(Leine). 

74 Jahre am 26. Oktober Frau Frieda Krüger, geb. Riewe, 
fr. Schloppe, jetzt Pulheim bei Köln, Görlitzer Str. 18, I. 

73 Jahre am 21. September Hfd. Bertha F i eck, fr. Deutsch 
Krone (Heimstättenweg bei Kranz), jetzt 3 Hannover-Wül­
fel, Im Triftfelde 25. 

72 Jahre am 23. Oktober Martina K 1 a w u n n, fr. Deutsch 
Krone (Steinstraße 13), jetzt 2224 Burg (Dithmarschen), Am 
Holzmarkt 1. 

l'l 

Der Senior der Kreis-Lehrerschaft 

Ldm. Leo Kla,tt (Stranz) wird 90 Jahre 

Unser Landsmann, der Leh­
rer i. R. Leo K 1 a t t , früher 
S t r a n z bei Deutsch Krone, 
wird am 11. November 90 Jahre 
alt. Er erlebt diesen Tag in sel­
ten körperlicher und geistiger 
Frische mit seiner zehn Jahre 
jüngeren Ehefrau bei der älte­
sten Tochter in Niederpleis (im 
Rheinland). 

In ununterbrochener Reihen­
folge hat er fast 40 Jahre bis zu 
seiner Pensionierung in seinem 
Geburtsort unterrichtet und 
war dort eine der geachtetsten 
Persönlichkeiten. Er dürfte mit 
seinem hohen Alter d er S e -
n i o r unserer Kreis-Lehrer­
schaft sein und wohl auch der, 
der am längsten in seiner Hei­
matgemeinde unterrichtete. 

Neben seiner Lehrtätigkeit war er u. a. noch Amts vor­
s t e h e r und Standesbeamter des dortigen Bezirks. Diese 
Aemter mußte er jedoch bald nach der Machtübernahme zur 
Verfügung stellen, da er als alter Zentrumsmann nicht bereit 
war, seine alte Ansicht zu ändern. Landsmann Klatt hat es 
in seinem langen Leben nicht immer leicht gehabt. Allein die 
Sorge um seine große Familie (6 Söhne und zwei Töchter) und 
die Auswirkungen des Weltkrieges - fünf Söhne k a -
m e n nicht zurück - hätten manch' anderen vorzeitig 
aufgerieben. · 

Wir freuen uns deshalb besonders darüber, daß er alles 
standhaft ertragen hat und wünschen ihm, auch als altem 
Leser unseres Heimatbriefes, weiterhin einen geruhsamen 
Feierabend. 

71 Jahre am 7. September Eisenbahnerwitwe Elisabeth Li t­
f in, geb. Priebe, geb. in Freudenfier. Sie wohnte mit ih­
rem verstorbenen Mann in Schneidemühl (Königsblicker 
Straße), jetzt in 4178 Kevelaer, Römerstraße 24. - Am 29. 
Oktober Frau Martha Se e.h a f er, geb. Robakowski, fr. 
Sagemühl, jetzt Idahof, Kr. Altentreptow. 

70 Jahre am 13. September Frau Emma Sternberg, fr. 
Deutsch Krone (Dietrich-Eckard-Siedlung 61), jetzt Lö­
ningen (Oldenburg), Tannenbergstraße 2 und nicht, wie im 
September-HE angegeben, Gelsenkirchen. - Bereits am 
23. März 1964 Franz Dr e w s , fr. Rosenfelde, jetzt Groß 
Döllen, Kr. Templin, Reihenstraße 72. Seine Ehefrau Ma­
ria, geb. Liptow, verstarb im Dezember 1962, 74 Jahre alt. 
Die Tochter Gertrud, geb. Sulzberger wohnt in Freiburg 
(Breisgau), Dimmlerstraße 1 a. - Am 22. September Frau 
Martha Q u a d e, geb. Rohbeck, fr. Sagemühl, jetzt mit ih­
rem Ehemann Franz in Demmin-Kirchengut, Platz des 
Friedens. - Am 8. Oktober Frau Anna R o s e n b a um, 
geb. Bläsing, fr. Schloppe (Sudetenfreiheit 8). Sie ist von 
Duisburg (Kremerstraße 63) verzogen und wohnt jetzt 41 
Duisburg-Ungelsheim, Osteroderstr. 52 a mit ihrer Schwe­
ster Martha Pontow, deren Sohn ein Eigenheim bezogen 
hat. - Am 4. November Franz Krakau, geb. in Deutsch 
Krone, zuletzt wohnhaft gewesen in Schneidemühl (Walter­
Flex-Straße 12), jetzt 41 Duisburg-Buchholz, Lambarene­
straße 23. Hfd. Kr. war 12 Jahre lang als Chauffeur bei 
Rechtsanwalt Dr. Kraenter tätig. - Am 18. November der 
frühere Filialleiter der Stinnes-Tankstelle ,Martin M a s -
sie r er, fr. Deutsch Krone (Grüner Weg, Heimstätten­
werk), jetzt 24 Lübeck, Beckergrube 55. 

Deutsch Kroner Fra1uengruppe 
Paketaktion 

Liebe Heimatfreunde! 
Auch in diesem Jahre wollen wir unsere Verbundenheit mit 

unseren Landsleuten in M 1 t t e 1 de u t s c h 1 a n d durch un­
sere Paketaktion zu Weihnachten unter Beweis stellen und ih­
nen Freude bereiten. 

Da unsere Mittel erschöpft sind, sind wir auf Ihre Mithilfe 
angewiesen. Deshalb wenden wir uns mit der Bitte an Sie 

„Helft uns Freude spenden!" 
Wir hoffen, wie bisher auf Ihre Mithilfe und erbitten Ihre 

Spende zur Paketaktion auf das Postscheckkonto Erna Gall­
witz, Hannover-Linden, Nr. 212 604. 

Mit Heimatgruß 
Deutsch Kroner Frauengruppe, Hannover, Volgersweg 12 
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Goldene Hochzeit im Hau:se Lehr 
Am 11. November 1964 begehen Rittergutsbesitzer Conrad 

Lehr und seine Frau Luise, geb. v. Diest, das seltene Fest 
der goldenen Hochzeit. Der Jubilar steht im 76„ seine Gattin 
im 71. Lebensjahr. Die Feier findet fern von der Deutsch Kro­
ner Heimat am Niederrhein im Haus Winkel bei Geldern, auf 
dem Besitz ihrer Enkelkinder statt. 

Familie Lehr war im Deutsch Kroner Kreis in Klein Nakel 
auf e r e r b t e m B e s i t z ansässig, der u. a. die Herrschaften 
Klein Nakel, Harmelsdorf, Emilienthal und Ludwigsthal um­
faßte. Der Grundbesitz war mehr als 20 000 Morgen groß und 
war damit neben dem Besitz der Familie v. Klitzing und der 
Familie Schwinning der größte im Kreise Deutsch Krone und 
sicher einer der s c h ö n s t e n i n w e i t e m Um k r e i s. Er 
umfaßte alles, was der deutsche Osten an Wertvollem und 
Schönem zu bieten hatte: reiche Ländereien, weite, unberührte 
Wälder und herrliche Seen. Unbeschreiblich schön war der 
Blick, wenn man in Klein Nakel aus dem Herrenhaus heraus­
trat und den Großen Böthinsee in seiner ganzen Weite 
mit seinen Inseln, eingebettet in Wälder und fruchtbare Fel­
der, vor sich liegen sah. -

Besitz ver p f 1 ich t et zur Mitarbeit am Gemeinwohl. 
Ldm. Lehr nahm daher an der Entwicklung der Gemeinschaft 
starken Anteil, war in vielen Gremien tätig, war z. B. Mit­
glied des Kreis- wie des Provinzialtages und des Pro v in -
z i a 1 aus s c husse s und war bis zur Vertreibung aus dem 
Osten Amtsvorsteher in Klein Nakel, während sich Frau Lehr 
sozialen und k a r i t a t i v e n A u f g a b e n widmete. 

Aus der Ehe sind fünf Kinder - zwei Söhne und drei Töch­
ter - hervorgegangen, von denen der älteste Sohn als aktiver 
Offizier im 2. Weltkrieg fiel. Den Tod im Felde erlitten weiter 
zwei Schwiegersöhne, während im 1. Weltkrieg sämtliche Brü­
der von Lehr den Heldentod fanden. 

Nach der Vertreibung aus der Deutsch Kroner Heimat wurde 
der Lehrsche Treck in Mecklenburg v o n d e n R u s s e n 
üb e r r o 11 t und - wie üblich - ausgeplündert. Ldm. Lehr 
und seine Frau, denen es damals gesundheitlich sehr schlecht 
erging, machten' unter den Russen eine schreckliche Zeit 
durch, bis es ihnen gelang, sich nach dem Westen durchzu­
schlagen. 

Im Haus Winkel bei Geldern fanden sie auf dem Besitz 
ihres gefallenen Schwiegersohnes ein Unterkommen, doch 
auch hier blieb ihre Lage schwierig. Ldm. Lehr konnte zwar 
als Vormund seiner Enkelkinder den Grundbesitz in Winkel 
verwalten, aber er brachte nicht viel ein. Die Ländereien wa­
ren verpachtet, und diE!. Pacht wurde bis zur Währungsreform 
in entwertetem Geld gezahlt. Der Waldbesitz aber hatte durch 
die Kämpfe, die im dortigen Raum stattgefunden hatten, stark 
gelitten und war zum Teil v ö 11 i g verwüstet. Selbst ein 
Unterkommen im Haus Winkel war schwierig. Das Herren­
haus war völlig überbelegt, und den beiden Jubilaren blieb 
nichts anderes übrig, als in einem Wirtschaftsgebäude eine 
Bleibe zu suchen. Mit viel Geschick schuf Frau Lehr aus die­
sem primitiven Unterkommen ein gemütliches Heim. 

Bewundernswert war die Haltung der Genannten nach der 
Flucht. Während Frau Lehr das Haus besorgte, den Garten 
bestellte, Hühner und sonstiges Geflügel heranzog, legte ihr 
Mann Obst- bzw. Baumkulturen an und durchforstete den 
Wald. So schafften sie sich in mühsamer Arbeit, aber in völli­
ger Zufriedenheit bei geradezu stoischer Lebenshaltung eine 
neue Existenzgrundlage. In einem Dichterwort heißt es: 

„Wenn es etwas gibt, gewaltiger als das Schicksal, 
So ist's der Mensch, der' unerschrocken trägt." 

Dieses Wort fällt einem ein, wenn man an die Familie Lehr 
und ihr Schicksal denkt. -

Den Ehrentag ihrer Goldenen Hochzeit können die Lehrs 
im Kreise ihrer vier noch lebenden Kinder, ihrer acht Enkel 
und drei Urenkel verbringen. C. K. 

Auch in der Zone 
Am 8. September d. J. konnte unsere Rosenfelder Ldm. Her­

mann Mi e 1 k e mit seiner Frau Helene, geb. Schönrock, in 
Lebus (Oder), Seelowerstraße 17, das Fest der goldenen Hoch­
zeit begehen. In der gleichen Straße wohnen auch die Toch­
ter Elsbeth, verw. I:Iandke, und Enkelkind Waltraud sowie 
die Urenkelinnen. Sie alle waren, wie auch der Ortspfarrer, 
unter den zahlreichen Gratulanten, worüber sich das Jubel­
paar besonders freute. Der 80jährige Jubilar und seine 76-
jährige Frau sind überhaupt glücklich, eigene Angeh ö -
r i g e um sich zu wissen. Kürzlich waren auch sein Bruder 
Otto mit Frau Emma aus Heide (Holst.), Gorch-Fockweg 16, I, 
(früher Deutsch Krone, Grüner Weg 4) zu Besuch. 

Hermann Mielke war lange Jahre Brennereiverwalter auf 
dem Rittergut Rosen f e 1 de, und zwar noch zu Lebzeiten 
von Exc. Arnold W a h n s c h a f f e. Hier betrieb er auch eine 
umfangreiche Bienenzucht. Als der Russeneinbruch kam, über­
nahm W. sämtliche Angestellten und Arbeiter auf sein zwei-
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tes Schloßgut Rottmannshagen bei ·Stavenhagen. Aber auch 
dort hatte man schwer unter den Sowjets zu leiden die das 
Guts s c h 1 o ß niederbrannten. Erst nach .;ier Jah­
ren konnte Urgroßvater Mielke mit seinen Angehörigen in 
die Ostzone übersiedeln. Sein einziger Sohn Kurt fiel im 2. 
Weltkrieg in Rumänien. Auch Postschaffner Otto Mielke aus 
Deutsch Krone verlor den einzigen Sohn Herbert in Rußland. 

Doppeltes Ehe,jurbiläum 
Das Fest der Go 1 denen Hochzeit feiern am 23. No­

vember dieses Jahres die Eheleute Bundesbahnobersekretär 
i. R. Paul B e t t i n und Frau Gertrud, geb. Radtke, aus 
Schneidemühl, Ziegelstraße 41, jetzt in 295 Leer {Ostfries­
land), Heisfelderstraße 24. Aus ihrer Ehe sind zwei Kinder 
hervorgegangen, von denen nur noch die Tochter Elisabeth 
lebt. Diese ist mit Amtsgerichtsrat Klemens Fr e y er, einem 
Sohn des verstorbenen Bauunternehmers August Freyer und 
dessen Ehefrau Hedwig, in 295 Leer (Ostfriesland), Bergmann­
straße 9, verheiratet. Dieses Ehepaar begeht gleichfalls am 
23. November das Fest der Si 1 b er hoch zeit. Ihrer Ehe 
entstammt ein jetzt 23jähriger Sohn, der in Braunschweig stu­
diert. 

Goldene Hochzeiten: Im Juli d. J. Landwirt Wilh. Briese 
und Frau Marie, geb. Fröhlich, fr. Bethkenhammer. Sie woh­
nen jetzt in Levenhagen, Kr. Greifswald. - Am 9. August 
Reg.-Oberinspektor i. R. Walter Heinrich und Frau Elisa­
beth, geb. Kauß, fr. Schneidemühl, jetzt 6841 Rosengarten, 
Rheingoldstraße 1, bei der Tochter Frau Dr. med. Ingeborg 
Heinric~. Die Schwester des Jubilars und Schwager, deren 
Sohn mit Frau und drei Kindern, die gleichzeitig einen Fe­
rienbesuch machten, Pfarrer Ziegler mit Frau und Haus­
bewohner nahmen an der Familienfeier Anteil. Von der ev. 
Kirche übersandte die Kirchenleitung in Darmstadt eine Wid­
mung, und von der ev. Gemeinde in Bürstadt wurde mit 
herzlichen Segenswünschen die Heilige Schrift überreicht. 

40 Jahre verheiratet waren am 10. August d. J. Bruno und 
Frieda Wob b e, geb. Wendlandt, fr. Schneidemühl (Sedan­
straße 6, fr. Buddestraße 2). Ihre jetzige Anschrift lautet 
Söhlde bei Hildesheim, Am alten Schießstand 2. 

Ihren 30jährigen Hochzeitstag begehen am 26. November 
das Ehepaar Gregor-Aloysius S c h ur, fr. Schneidemühl (Kö­
nigstraße 58) und Frau Charlotte, geb. Probul, in 66 Saar­
brücken 2, Trierer Straße 56, wo auch die Tochter Eva-Ma­
ria, verh. Dissieux, wohnt. 

Silberne Hochzeiten: Am 16. Oktober 1964 Landgerichts­
direktor Hans Buch h o 1 z und Frau Johanna, geb. Lieske, 
fr. Deutsch Krone, jetzt 71 Heilbronn, Mundelsheimer Str. 15. 
Ldm. B. freut sich ·Schon auf das im nächsten Jahr stattfin­
dende Treffen der ehern. Deutsch Kroner Gymnasiasten. -
Am 22. Oktober Hfd. Gotthold H e d t k e und Frau Frieda, 
geb. Marten, fr. Jagolitz, jetzt Hof Hagen Post Goldberg in 
Mecklenburg. - Am 26. Oktober Ldm. Albert G i e s e und 
Frau Herta, geb. Hiller, fr. Deutsch Krone (Templerstr. 12), 
jetzt 2153 Neu-Wulmstorf über Buxtehude, Gumbinner Str. 
65. Frau G. war bis zur Flucht beim Kreis-Ernährungsamt 
tätig, ihr Mann aktiver Soldat beim Art.-Reg. 32. 

Grüne Hochzeiten: Im Mai eine 3fache Hochzeit bei den Ge­
schwistern Arnold, Joachim und Bärbel Mo s k e, fr. Salm. 
Sie wohnen in Rachtig (Mosel), wo die Mutter, Lucie Moske 
geb. Dobberstein, noch gesund und munter war. Leider ver~ 
starb sie Anfang September d. J. im Alter von 53 Jahren. Der 
Vater August M. ist 1945 gefallen. - Am 27. Maid. J. Monika 
Gruse, fr. Rose und Werner Söllner. Sie wohnen in Ma­
rienthal (Ndrh.). - Im Juli Roswitha Pr i e b e, fr. Freuden­
fier, und Franz-Adalbert Grunwald aus Wuppertal. Die junge 
Frau ist die Tochter des Landwirts Alois Pr. und Frau Anna, 
geb. Prodöhl in Lübz (Mecklenbu:rg), Werner-Seelenbinder­
Straße 42. - Am 14. August Brigitte Pr e 11 w i t z, Louisen­
lund bei Eckernförde, fr. Deutsch Krone mit Uwe Baasch aus 
Kiel. - Al 15. Aug. Johannes K ö ni g, fr. Riege, mit Anne­
liese Sand aus Düsseldorf-Wersten. - Am 29. August Post­
schaffner Hubert G a p p a, fr. Deutsch Krone (Templerstr. 46) 
und Rosalia Tomitsch, Walsum (Ndrh.). Der Vate;r Theodor G. 
wohnt in Lengefeld (O'Pfalz), die Mutter Wally G„ geb. Klug­
mann ist vor vier Jahren in Duisburg-Hamborn verstorben. -
Am 10. Oktober Edith Go h 1 k e, fr. Schneidemühl, Tochter 
von Otto G. und Frau Elfriede, jetzt Züschen (Waldeck), Un­
tertor 31, mit Armin Hildebrandt. 

Verlobung: Im Juli 1964 Postangestellter Winfried Hein -
r ich, fr. Stranz, mit einer Rheinländerin. Die Mutter von M. 
ist. die Witwe Angnes H„ geb. Merretig, und wohnt in 41 
Dmsburg-Hamborn, Kampstraße 46. Der Vater Otto H. ist vor 
zwei Jahren verstorben. 

Geburten: Ein Sohn Jürgen bei Ldm. Gerd S c h u 1 z, fr. 
Schlappe, jetzt Erlangen (Bayern). - Eine Tochter Friederun 
Almuth bei unseren Schneidemühler Hfd. Just 0.-Insp. Wer­
ner Hin t z und Frau Traute, jetzt Bad Hersfeld, Am Roten 
Graben 8. 
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Aus dem Berufsleben 
Priester-Jubiläen: Bereits am 29. Juli d. J. konnte Excel­

lenz Bischof Heinrich Maria Jans e n (Hildesheim), früher in 
Schneidemühl, in aller Stille den 30. Jahrestag seiner Priester­
weihe begehen. - Der aus Freudenfier stammendeZistersienser 
P. Prior Romuald S c h ur, - er steht im 78. Lebensjahr -
konnte am 10. August d. J. sein Goldenes Priesterjubiläum in 
Mariawald bei Heimbach über Düren begehen. - Das gleiche 
Jubiläum begeht am 19. Dezember d. J. Geistlicher Studienrat 
i. R. Leo Lange in Recklinghausen (Westf.), Gerhart Haupt­
mann-Straße 11. - Sein Silbernes Priesterjubiläum kann am 
8. Dezember d. J. Pfarrer Franz Gars k e, früher Pfarrvikar 
in Sehrotz, begehen. Jetzige Anschrift: 4441 Riesenbeck über 
Rheine (Westf.), Hospitalstraße 6. 

Zum Ehrenpräsidenten des Deutschen Weinbauverbandes 
wurde Graf Matuschka-Greiffenclau, der den Verband seit 
1949 geführt hatte, ernannt. Er wohnt auf Schloß Vollrads bei 
Rüdesheim (Rhein). Bekanntlich war er vor vielen Jahren Reg.­
Assessor beim Landratsamt in Deutsch Krone. 

Arbeitsunfall eines Deutsch Kroners. Im Juni verunglückte 
bei der Arbeit der Stukateur Theodor Gap p a aus Deutsch 
Krone, Templerstr. 46, auf der Arbeitsstelle in Neumark. 
Durch die Schuld eines Mitarbeiters kam er mit der linken 
Hand in die Mischmaschine und verlor den ganzen Arm. So 
ist dieser fleißige Ldm. frühzeitig Invalide geworden. Vor 
einem Jahr wechselte er seinen Wohnsitz vom Rheinland 
nach Lengenfeld (Oberpfalz) durch seine zweite Heirat. Sein 
Bruder, Schneidermeister Leo Gappa, Deutsch Krone, der in 
Lockstädt (Kr. Itzehoe) wohnt, verlor im Kriege ebenfalls den 
linken Arm. 

Mit „sehr gut" bestanden hat das med. Physikum an der 
Freien Universtät in Berlin Jörg-Herbert B e y er, Sohn un­
seres Hfd. Herbert B. und seiner Ehefrau Ruth geb. Henke 
früher Schneidemühl, Dirschauer Str. 47), jetzt Berlin 20 (Ha­
selhorst), Haselhorster Damm 59. 

Ein Eigenheim im Hoch-Sauerland konnte unser Deutsch 
Kroner Ldm. Hans L a n g e in 5781 Gierskopp über Bestwig 
(Westf.), Am Hang 6, beziehen. L., der am 11. Juli 65 Jahre alt 
wurde und nun im Ruhestand lebt, war dreizehn Jahre im 
„Kohlenpott" tätig. Auf einer Urlaubsreise gefiel ihm das 
Sauerland - die Gemeinde Gierskopp liegt bei dem bekann­
ten Luftkurort Olsberg und dem 700 m hohen Berg gleichen 
Namens. Unser Ldm. wohnt dort mit seiner Frau Gertrud geb. 
Kluck und seiner Tochter Maria-Theresia, die Buchhalterin 
in einem Baugeschäft ist. 

Das Lehrerinnen-Examen bestand Ingrid Günther, Tochter 
unserer Deutsch Kroner Hfd. Gerhard G. und Frau Charlotte, 
geb. Heinze (Hindenburgstraße), jetzt Gelsenkirchen-Euer, In 
der Flachskuhle 7. 

Fern der Heimat gestorben 
Bereits im April 1964 verstarb Hfd. Martha Pro­

d ö h 1 aus Schneidemühl bei der Tochter Hedwig Kaatz 
in 462 Castrop-Rauxel III, Langestraße 62. 

Am 20. April d. J. verstarb im Alter von 64 Jahren 
Eisenbahn - Hauptsekretär August F e r c h in Behle, 
fr. wohnhaft in Deutsch Krone (Scheer-Str. 8). Dies 
wurde uns mitgeteilt von seinem Schwager Artur Spik­
kermann in 2447 Heiligenhafen, Hafenstraße 19, früher 
Schneidemühl. 

Kurz vor seinem 87. Geburtstag verstarb in 7631 
Schieheim 91 aus der großen Schneidemühler Familie 
der Eisenbahner August G u d r i an am 2. Mai d. J. Er 
war 45 Jahre als Maschinenputzer auf dem Bahnhof 
Schneidemühl tätig und hinterläßt Frau und Tochter. 

Im Alter von fast 70 Jahren verstarb in Paderborn 
(Neuhäuser Straße 8), Postschaffner i. R. Ernst Ja -
w ins k i aus Schneidemühl (Gartenstraße 31). Die ein­
zige Tochter Margarete Thile wohnt in Leipzig S 3, 
Steinstraße 3. Ehefrau Bertha, geb. Bahr aus Stüssels­
dorf verstarb bereits 1961 in Lichtenau bei Düren. 

Am 3. Mai d. J. verstarb, wie wir erst jetzt erfahren, 
Ldm. Artur R i b c z ins k i, fr. Rose, mit 82 Jahren. Er 
wohnte in Gültz, Kr. Altentreptow. 

Johannes Ge s k e, fr. Lebehnke, verstarb am 17. Mai 
1964, 64 Jahre alt. Die Ehefrau Gertrudis, geb. Beyer 
(Briesenitz) wohnt mit den Kindern in Hamburg-Wil­
helmsburg, Georg Wilhelmstraße 102. 

Im Juni d. J. verstarb Kaufmann Hans Jan i t z, fr. 
Tütz, im Alter von 44 Jahren. Er wohnte in Born (Darss), 
Kr. Franzburg-Barth. 

In Altentreptow verstarb bereits im Juni Frau Emma 
Hinz geb. Schulz (Schloppe). Sie wurde 56 Jahre alt. 

Die Schwester des blinden Masseurs Schütz (Schneide-
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Der neue Stadtplan ist da 
Der vom Pommerschen Buchversand erstellte 

neue Stadtplan von Schneidemühl im Vierfarbendruck liegt 
seit Ende September zur Auslieferung vor und ist den Vor­
bestellern, wenn diese Zeilen erscheinen, bereits zugestellt. 

Der Plan bringt in den Farben grün-grau-weiß-blau das 
Areal des Stadtkreises von der Deutsch Kroner und Neustet­
tiner Strecke mit dem Haus Bodelschwingh im Westen bis zur 
Hohen Heide und dem Stadtforst im Osten und reicht vom 
Küddowknie bei Koschütz bis zur Ziegelei Korth an der 
Schützenstraße. Planquadrate erleichtern das Auffinden der 
im V e r z e i c h n i s vermerkten Straßen und Plätze von 
Schneidemühl, die dazu im Plan selbst auch gut leserlich be­
schriftet sind. Desgleichen sind alle bedeutenden Gebäude 
herausgelioben. 

Je länger man sich mit ihm beschäftigt, um so vertrauter 
wird das Bild der alten Heimatstadt, zumal auch später be­
baute Straßenzüge bereits eingezeichnet oder zumindest an­
gedeutet sind; denn es ist der letzte Plan, der vom Stadt -
bau am t herausgegeben wurde, da die Neuauflage durch den 
Ausbruch des Krieges unterblieb. 

Bestellungen können an die H e i m a t k r e i s s t e 11 e 
(Strey, 23 Kiel-Gaarden, Postfach 15) oder direkt an den Pom­
merschen Buchversand (2 Hamburg 13, Johnsallee 18) auf­
gegeben werden. Ich darf in diesem Zusammenhang darauf 
hinweisen, daß weiter die Bildbände von Schneidemühl (Lei­
nen 9,85, broschiert 6,50), der Bericht unseres Hfd. Dr. Stu­
kowski „B i s zu 1 et z t in Schneide m ü h l" (3,95 in der 
2. Auflage), die Kreiskarte Deutsch Krone - Schneidemühl 
1:1000 (3,10 DM) und Wappennadel oder Brosche (1,50 DM) 
zuzüglich Porto über die Heimatkreisstelle bezogen werden 
können. 

Generaldirektor i. R. Fengefisch t 
Der Treuhänder der o s t d e u t s c h e n B a n k e n und 

Sparkassen, Generaldirektor Kurt Fengefisch, Hamburg, ist 
am 1. September 1964 in Hamburg verstorben. Generaldirek­
tor Fengefisch war die treuhänderische Verwaltung über alle 
geretteten Unterlagen der ostdeutschen Banken und Sparkas­
sen übertragen worden. Viele Anfragen der Sparer erreichten 
ihn. Immer mußte er jedoch eine negative Auskunft erteilen: 
alle Unterlagen unserer Kreditinstitute waren entweder in 
der Heimat verblieben oder aber gerieten auf den Fluchtwegen 
in die Hände der Russen; ein Teil lagert heute noch in Mittel­
deutschland, für uns zur Zeit unerreichbar. 

Schickt weiter Päckchen nach drüben! 

mühl, Ziegelstraße), Frau Amanda L ü t c k e , geb. 
Schütz, aus der Uscher Straße, verstarb am 8. Juli 1964 
in Parchim (Mecklenburg). 

Am 30. Juli d. J. verstarb Frau Anna Höft, geb. 
Mahlke, aus Rederitz im Alter von 82 Jahren. Sie 
wohnte mit ihrem Ehemann Martin H. in 5509 Rein­
feld bei Trier, Renusstraße 82. 

78 Jahre alt verstarb im August d. J. Emil Z ü h 1 s­
d o r f , fr. Borkendorf. Er wohnte in Wilmshagen bei 
Grimmen. 

Oberstudienrätin Charlotte W u 1 ff verstarb am 13. 
August d. J. in Emden. Sie war bis 19.45 am Lyceum 
in Schneidemühl tätig und stammte aus Tütz. Ihre 
Schwester Elfriede Schulz wohnt in 5953 Petershagen 
(Bremerstraße 12), die andere Schwester Anni Bahr in 
Ballenstedt (Harz), Sackstraße 7. 

Am 14. August d. J. verstarb unser Deutsch Kroner 
Ldm. Paul B er g f e 1 d t im Alter von 72 Jahren in 
Lübeck. Sein Sohn Hans - Bauingenieur - wohnt in 
Hamburg-Bramfeld, Goldaper Kehre 7c. 

In Menden (Sauerland), Platte Heide, Primelweg 23, 
verstarb am 4. September mit 72 Jahren Frau Charlotte 
Dr e vs, geb. Piepkorn, fr. Kegelshöh, Kr. Deutsch 
Krone. Ihre vier Töchter leben in Thüringen, Menden, 
Dortmund und Hameln. 

Im Alter von fast 94 Jahren verstarb in Eckernförde 
Hermann Man s, Werkmeister i. R., der seine Jugend 
in Schneidemühl verlebte und auch später noch oft die 
von ihm geliebte Stadt besuchte. Er war ein Onkel un­
serer Hfd. Irene Tetzlaff in 2331 Kosel, Neu-Möhlhorst. 

86 Jahre alt verstarb am 23. September Frau Elisa­
beth Lange, geb. Quast, aus Schloppe (Wilhelmstr. 8) 
in Berlin-Charlottenburg 12, Kantstraße 49, wo sie bei 
ihrem Schwiegersohn Tischlermeister Artur Hanne­
mann aus Schloppe und Tochter Margarete wohnte. 
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Durch einen tragischen Unglücksfall ver­
. loren wir am 19. August 1964 unsere liebe 
Mutter, Schwester, Großmutter, Schwieger­
mutter und Schwägerin 

Anna Voigt 
geb. Buske 

* 26. November 1890 

und ihr jüngstes Enkelkind 

Andreas Voigt 
• 25. November 1957 

Das Requiem für die Verstorbenen wurde am 25. Au­
gust 1964 in der Pfarrkirche Cottbus gehalten, danach 
erfolgte die Beisetzung auf dem Nordfriedhof in Cott­
bus. 

Die trauernden Angehörigen 

Cottbus, Wemerstr. 48 und 79 Ulm (Donau) 

früher: Schneidemühl, Lange Straße 7 

Gott, der Herr über Leben und Tod, nahm 
heute mittag meinen lieben Vater, Schwie­
gervater, Großvater, Urgroßvater und On­
kel 

Martin Westphal 
Lehrer i. R. 

nach kurzer Krankheit zu sich in den ewigen Frieden. 
Er starb, versehen mit den Tröstungen unserer heiligen 
Kirche, im gesegneten Alter von 88 Jahren. 
Um ein Gedenken im Gebet bitten 

Im Namen aller Verwandten 
Maria Westphal 

418 Goch, Bahnhofstr. 79, Haßloch/Pfalz, Berlin, 
Donaueschingen, den 29. September 1964 
früher Schneidemühl, Bismarckstraße 61 

Nach einem erfüllten Leben entschlief heute unser her-1 
zensguter Vater, Schwiegervater, Groß- und Urgroß­
vater, unser lieber Bruder, Schwager und Onkel 

Heinrich Rosenke 
im 88. Lebensjahr. 

In stiller Trauer: 
im Namen aller Angehörigen 
Werner Seehafer und Frau Liesbeth, 

geb. Rosenke 
221 Itzehoe, Kamperweg 32 
früher Schneidemühl, Schmilauer Straße 6 

Möge die fremde Erde ihm leicht sein! 

Am 8. Sept. entschlief nach langer schwerer Krank­
heit im 61. Lebensjahr mein lieber, guter Mann, unser 
treusorgender Vater, Schwiegervater, Großvater, unser 
Bruder, Schwager und Onkel, mein geliebter Sohn 

Wiiheim Leßnick 
Bundesbahn-Betriebsmeister 

Um ein Gebet für den Verstorbenen bitten in tiefer 
Trauer: 

Franziska Leßnick, geb. Wellna 
Manfred Leßnick und Frau Josephine 
Ingrid Leßnick 
Heinrich Thiele und Frau Marianne, geb. Leßnick 
Hans Jürgen und Elvira Leßnick 
Mathilde Koerlin als Mutter 
Magdalena Spengler, geb. Koerlin 
Elisabeth Wust, geb. Koerlin 
und alle Anverwandten 

Neumünster, Färberstraße 38, im Oktober 1964 
früher Schneidemühl, Feastraße 53 
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DIEIDDEllBIDlllD 
BIBLEFELD: Am Sonnabend, dem 28. November, 19.30 Uhr, 

Heimat -Treffen mit Schwarzsauer - Essen, Voranmeldung 
nötig! In den Imbißstuben A. Weber, Bahnhofstraße 21. 

BERLIN: Am Sonntag, dem 13. Dezember 1964, 15.00 Uhr, 
Weihnachtsfeier der Heimatkreise Schneide m ü h 1, 
D e u t s c h K r o n e und der Heimatgrupppe M ä r k i s c h 
Fr i e d 1 an d in den Charlottenburger Festsälen, Berlin­
Charlottenburg, Königin-Elisabeth-Straße 43-45. Außerdem 
begeht bei dieser Gelegenheit der Heimatkreis Schneidemühl 
in einer Feierstunde die 1 5. W i e d er k eh r s e in er 
Gründung in Berlin. 

Die Grenzmarkgruppe Kiel 
lädt zum 15. November, 16 Uhr, „Kaiser Friedrich" (Wilhelms­
platz), die grenzmärkischen Heimatfreunde zu einer Kaffee­
tafel mit anschließendem Lichtbildervortrag (Farbdias 1964) 
über Schneidemühl und die Grenzmark heute ein. 

Düsseldorf 
Die Düsselqorfer Ortsgruppe lädt hiermit alle aus Stadt und 

Kreis Deutsch Krone und Schneidemühl jetzt in Düsseldorf 
und Umgebung wohnenden Heimatfreunde für Sonn -
ab end, 31. 0 kto b er 1964, um 16.00 Uhr in das Restau­
rant „Deutzer Hof" (Peter Kreuder) in Düsseldorf, Bachstr. 1, 
ein. 

Das Programm wird noch bekannt gegeben. 
Anschließend frohes Beisammensein und Tanz. 
Das Lokal ist zu erreichen: vom Hauptbahnhof Düsseldorf 

und Graf Adolf-Platz mit den Straßenbahnen Linie 9 und 26 
bis Haltestelle Fährstraße, von hier vier Minuten Fußweg. 
Von Neuß ebenfalls mit der Linie 26 Haltestelle Fährstraße. 

A.Litfin 
Grenzmarkgruppe Kassel 

Nachdem unser Vorsitzender Konrad Na s t von seinem 
Kuraufenthalt zurückgekehrt ist, findet das übliche Mo -
n a t s treffen wieder am Samstag, 7. November, ab 
18 Uhr, im Lokal „Kleeblatt" am Friedrichsplatz statt. 

Für Dezember ist eine vorweihnachtliche Feier vorgesehen. 

Wer beherrscht die polnische Schriftsprache für An­
fertigung von Uebersetzungen? 

Nachricht an Schriftleitung, 643 Bad Hersfeld, 
Postfach 166 

Für die innige Teilnahme beim Heimgang meines lieben 
Mannes, Schwiegervaters und lieben, treusorgenden 
Opas, für die vielen, vielen Kranz- und Blumenspenden 
und Aufmerksamkeiten sagen wir unseren herzlichen 
Dank; ganz besonderen Dank Herrn Pastor Wilhelm aus 
Ahlum für seine trostreichen Worte, sowie dem Heimat­
chor unter Leitung von Herrn Mallach. 

Helene Busch, geb. Wachholz 
Ursula Busch 
Joachim und Marion 

Wolfenbüttel, Ravensberger Str. 12, im September 1964 
früher Schneidemühl 

Für die vielen Beweise aufrichtiger Anteilnahme, die 1 
uns beim Heimgange unseres lieben Entschlafenen 

Herrn Gustav Wendt 
durch Wort, Schrift und Blumenspenden zuteil wurden, 
sprechen wir unseren herzlichsten Dank aus. 

In stiller Trauer: 
Alma Wendt 
Med.-Rat Dr. Wendt 

Weißenburg/Bayern, im September 1964 
Uhlandstraße 14 

HERAUSGEBER: Der Heimatbrief 1st das Organ der Kreisgruppen 
Deutsch Krone und Schneidemühl. - Er eradlelnt monatlich einmal 
GEGRVNDETv. Dr. A. Grarnse, Ztg.-Verl. W. Halb t, Ftr. A. Loerlte 
BESTELLUNGEN durch die Poat mit Zustellung, vterteljllhrllch 3,IO 
DM oder bei Dr. Gramse, Hannover, Volcerswec 12, Fernruf 211 295 -
Einzelnummern nachlieferbar. 
SCHRIFTLEITUNG: Schriftleiter Otto Knteae, MS Bad Hersfeld, 
Dudenstr. 25. Stellvertretender Schriftleiter: Konrektor Alben Strey, 
23 Kiel-Gaarden, Wilhelrnstraße 21. Beiträge bil spätestens 25. det 
Vormonats nach 643 Bad Hersfeld, Postfach 168, erbeten. 
DRUCK:Hoehlsche Budldruckerei, 6U Bad Hersfeld, Postfach 180 
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